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tage. Aponnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
1. 5.—, wöchentlich Zl. 1.25; Ausland: monatlich 
inzelnummer 20 Groſchen, Sonntogs 


durch die et 3 
Sl. 8.—, jährlich Zl. 96.—. 
30 Groſchen. 


Der Centrolew. 


Die an die Oeffentlichleit gerichtete Kundgebung des 
„Centrolew“ hat eine große Wirkung, ſofern eine ſolche er⸗ 
wartet wurde, nicht gebracht. Sie war an der Zeit. Aber 
ſie iſt der Ausdruck der Schwächen, die wir am „Cetrolew“ 
fein. Dieſe Ku ndgebarng iſt nichts als eine Wiederholung 
bekannter Tatſachen, nichts als eine Erhärtung der viel⸗ 
fachen Klagen über die Mißſtände in Polen. 

Wohl könnte man die Nenmung Pilſurdſtis als den Ver⸗ 
antwortlichen für dieſe Mißſtände als etwas Neues bes 
trachten, da man es bisher vermied, den Diktator beim 
Namen zu neunen. Das iſt aber auch alles. Hingegen 
ſinden wir die alte Täuſchung über Bartel, den man troß 
jeimer Uterofſiziersrede im Senat als ein Opfer der Ober: 
ſtenclique betrachtet. Wenn der Kampf gegen die Diktator 
im Lande von dieſer Kundgebung ausgehen ſolle, und ſo 
ſcheint es auch, da der „Centrolew“ an die Oeffentlichkeit 
appelliert und dieſe zum Eintreten für die Demokratie er⸗ 
muntert, da der Sejm ausgeſchaltet wurde, jo iſt die Kund⸗ 
gebung mehr als ſchwach. Nicht allein in der Form, ſon⸗ 
dern in ihrem ganzen Inhalt. Sie enthält keine Weg⸗ 
teilung, leine Kampfesloſungen, leine Spur emer organi⸗ 
ſchen Aktion. Sie muß darunt Zweifel erwecken, ob der 
„Centrolew“ überhaupt Führer im Kampfe gogen die Dit: 
datur ſein will. 

Die Kundgebung klingt in der Forderung nach Neu⸗ 
wahlen aus. Wohlgemerkt nach eh ihen Wahlen. 
An wan aber wind dieſe Forderung geſtellt? An das Mini⸗ 
ſterium Slawel! Nun heißt es aber mehr als naiv ſein, 
von dieſer Regierung ſecche ehrliche Wahlen zu erwarten. 
Eine Regierung, die den Wahlmacher Car wiederum auf⸗ 
genommen hat, wird dieſen Miniſter ſicherlich als einen 
ihr entſprechenden Wahlndacher betrachten. Hat man denn 
noch nicht genug von den Wahlen im Jahre 19287 Hat 
man denn noch nicht genug von den Machenſchaften der 
Samierungspolititer. Leude, die Geſetz und Verfaſſung 
mißachteten, verdſenen in keiner Waiſe und unter keinen 
Umſtänden das Vertrauen, Neuwahlen durchzuführen. Eine 
Partei, die jo deutlich bewiesen hat, daß fie mit gewalt⸗ 
amen Mitteln ihre Ziele durchſetzen will und die fo manche 
Gewalſtat verübt hat, hat ſich außerhalb des Rechts geſtellt, 
und kam ihr keinesfalls die Ausübung einer Rechtshand⸗ 
lung anvertraut werden. Die Sanacja oder irgend eine 
ihrer Regierungen die Durchfühming von Wahlen zu über⸗ 
laſſen, heißt den Wolf zum Hirten beſtellen. 3 

Die Durchführung von ehrlichen Wahlen kann in Po⸗ 
len, ſo wie es jetzt ſteht, nur erzwungen werden. Wir haben 
drei Möglichkeiten: Erſtens einmal zu Neuwahlen (wenn fie 
kommen) zu gehen, im Vertrauen auf die Anſtändigkeit der 
jetzigen Machthaber oder auf das neue vom Sejn gegebene 
Geſez gegen Wahlvergehen. Als zweites den Sturz der 
Regierung Slawel und Durchführung von Meuwahlen durch 
eine parlamentariſch⸗demokratiſche , oder aber 
drittens den Kampf gegen alle Wahlfälſchungsverſuche. Auf 
die Anſtändigkeit der Sanacja bei Wahlen wird ſich wohl 
in Polen niemand verlaſſen wollen. Die Sanacja darf 
micht als ſo dumm betrachtet werden, als daß ſie nicht ſehen 
ſoll, daß ehrliche Wahlen das Ende ihrer Exiſtenz als große 
Partei bedeute. Es mit, trotz des Geſetzes gegen Wahl⸗ 
vergehen, vielmehr angenommen werden, daß die Sanacja 
noch ganz andere Stückchen aufführen wird, um ein ſür ſich 
erwünſchtes Wahlreſultat zu erhalten. Es iſt daher Pflicht 
im erſter Reihe dafür zu ſorgen, daß Neuwahlen, immer 
borausgaſetzt, daß ſolche ausgeschrieben werden, von ehr⸗ 
lachen Händen geleitet werden. Alto Sturz der Sanaeja⸗ 
regierung. Dazu braucht es, daß der Sejm ſeine Einberu⸗ 
ſung erzwingt. Dazu braucht es, daß er jede Regierung 
Pilſudſtis und der Sanacja diskuſſionslos ſtürzt. Der 
Centrolew“ hat aber, im Gefühl ſeiner inneren Schwäche, 
bisher recht vorſichtig, recht diplomatiſch gehandelt. Er hat 
für die verkappte Oberſtenregierung Bartels auch jetzt noch 
eine Träne übrig. Wind diefer „Centrolew“, wird dieſe 
Sejmmehrheit allen Tücken, allen Schlichen, allen Be⸗ 
drohungen der Sanacja ſtandhalten? Dieſer „Centrolew“ 
hat der Regierung ein legales Budget gegeben. Freilich, 
man begründet das mit der Staatsnotwendigkeit. Eine 
Hope und ſchönklingende Ausrede, dia aber die Schwäche 
der Oppoſition nicht verhüllen kann. Nie Oppoſitiom jagte 
lc: Die Diktatur int da, wir können ſie nicht beſeitigen. 

n wir aljo, ſo lange es erlaubt iſt, der Regierung der 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136-90. Poftſcheckkonto 63.508 


Seſchklteſtnaten von 7 Ube früh Ma 7 Uhr abande. 
Sprehjtunten den Ggrifileiters täglich von 2.50—3.30. 


Anzeigenpreife: Die fiebengeipa‘tene Millime⸗ 

terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 8. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groschen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Bereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zlotn; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Goldene Berge. 


Was die Oberſten⸗Regierung in ihrem Wirtſchaftsprogramm verſpricht. 


Das Präſidium des Miniſterrats hat von den zwei 
letzten Miniſterratsſitzungen nur ſoviel belanntgegeben, als 
daß es ſich nur um Beſprechungen und Beratungen wirt: 
ſchaſtlicher Natur gehandelt habe. Einzelheiten über den 
Charakter der Beſchlüſſe konnten nicht in Erſahrung ge⸗ 
bracht werden. 

Erſt geſtern entſchloß ſich das Miniſterpräſidium dazu, 
ein umſangreicheres Kommuniqus über dieſe Sitzungen aus⸗ 
zugeben. Es enthält das ſogenannte 


Wirtſchaftsprogramm Slaweks. 


Dieſes Programm iſt außerordentlich umfangreich und umſo 
erbaulicher, als es eine ganze Reihe leerer Verſprechungen 
enthält. Herr Slawek verſpricht der Induſtrie, dem Han⸗ 
del, den hungernden Arbeitsloſen und den im Elend ver: 
kommenden Bauern 


goldene Berge. 


Für den Kampf gegen bie Arbeitsloſigkeit ſollen im Lauſe 
des Budgetjahres, ſage und ſchreibe, 400 Millionen Zloty 
verausgabt werden und für den Wohnungsbau ſei nicht 
19 55 und nicht weniger als ein 75⸗ Millionen ⸗Arebit vor: 
g — g nn 

Auch aus der Not eine Tugend zu machen, verſteht 
Herr Slawek, wenn er verſpricht, das Ausgabenbudget er 
heblich herabzuſetzen, indem er hoſſt, weniger auszugeben, 
als im bewilligten Budget vorgeſehen if. Diefe Aus» 
gabendroſſelung feier gezwungen durchzuführen, 
weil die Regierung bedeutende Steuererleichterungen und 
Steuerſenkungen für die Landwirtſchaſt plane, deren Lage 
die allerſchlimmſte ſei. Aber auch der Handel und die In⸗ 
duſtrie ſollen bei dieſen Erleichterungen berückſichtigt wer⸗ 
den, für welche Wirtſchaſtszweige ein Warenlombard⸗ 
kredit von 50 Millionen Zloty eröffnet 
werden fol. (Wer lacht daß Anm. d. Schriftl.) 

Ferner verſpricht Herr Slawek 


Schutz zölle 


für Erzeugniſſe inländiſcher Provenienz einzuführen, deren 
Produktion durch die ausländiſche Konkurrenz beſonders 
bedroht erſcheint. 


So ſieht in groben Umriſſen das Wirtſchafts⸗ 
programm der Oberſten⸗Regierung auf dem Papier 
aus. Wenn dieſe „Verſprechungen“ nicht ziehen, dann zieht 
gar nichts mehr! 


Vor dem Nücktritt des Induſtrie⸗ 
und Handelsminiſters. 


Handels⸗ und Induſtrieminiſter Kwiatkowfki, der dem 
Kabinett Slawek nicht als Miniſter, ſondern nur als 
Leiter ſeines Reſſorts angehört, wird in den aller⸗ 
nächſten Tagen einen längeren „Erholungsurlaub“ antre⸗ 
ten, um, wie man in maßgebenden politiſchen Kreiſen be⸗ 
hauptet, auf ſeinen Poſten nicht mehr zurückkehren. Es 
verlautet, daß er als verantwortlicher Leiter eines Wirt⸗ 
ſchaftsveſſorts nicht dem Oberſten⸗Kabinett angehören will 
und ſei daher dem Kabinett Slawek nicht als Miniſter, ſon⸗ 
dern nur als Leiter beigetreten. 


Die Seimwahl in Wolhynien. 


Aus Luck wird berichtet: Die wolhyniſche B. B.⸗ 
Partei (Ortsgruppe) hat beſchloſſen, die Liſte Nr. 1 des 
Wahlkreiſes Luck⸗Rowno⸗Koſtopol zurückzuziehen. In Aus 
betracht deſſen bleibt in dieſem Kreiſe nur die eine polniſche 
„Wyzwolenie“⸗Liſte übrig. Der Beſchluß der B. B.⸗Partei, 
die Lifte zurückzuziehen, ift auf die Tatſache zurückzuführen, 
daß fie nicht bie geringſten Ausſichten auf einen Erfolg hat. 

An der Spiße der zurüdgezogenen Liſte der B. B. ſtan⸗ 
den: Fürſt Janusz Radziwill und der Reklamejude des Re⸗ 
gierungsdlocks Wislicki. 


Der holniſch⸗griechiſche Handelsvertrag 
baraphiert. 

Geſtern wurde der auf Grundlage der Meiſtbegünſti⸗ 
gung abgeſchloſſene polniſch⸗griechiſche Handelsvertrag 
paraphiert. Polniſcherſeits wurde der Vertrag von Außen⸗ 
miniſter Zaleſki und Handelsminiſter Kwiatkowſki, griechi⸗ 
ſcherſeits vom griechiſchen Geſandten in Warſchau Lagou⸗ 
datis umterſchrieben. 


Diktatur ein legales Budget — tum wir fo, als wenn es 
keine Diktatur gäbe. Weiter: die Czechowicz⸗Angelegenheit 
war ein Kulmimationspunkt des Kampfes zwiſchen Parla⸗ 
ment und Regierung. Der ſchwache Sejm hat under der 
Drohung der „Sanacja“ dieſe Angelegenheit für „ſpäter“ 
verſchoben, er erledigte das Budget und ging in Oſterferien. 
Die Diktatur beſteht weiter, aber der Sejm hat den Schein 
der Demokratie gerettet. 

Ja, wenn wir einen Sejm hätten, der den Mut fände 
klar zu ſprechen, der den Mut fände klar zu handeln, er 
würde auf die Oktoberdemonſtration der Offiziere im Sejm 
das Volk aufgefordert haben, das Parlament vor Ueber⸗ 
fällen zu schützen. Wenn wir einen Sejm hätten, der zum 
Handeln fähig iſt, er würde ſchon längſt den batkräſtigſten 
Widerſtand ſeiner Anhängerſchaft organiſiert haben. Der 
Sejm fand nur Worte, Worte, die bei aller Schärfe nicht 
entſchzeden den Kampf bedeuteten. Taten fand er leine! 
Auch jetzt meint er, daß min nichts anderes übrig bleibe, als 
vom Staatspräſidenten die Auflöſung des Sejm und die 
Ausſchreibung von Neuwahlen zu verlangen. Als wenn der 
Staatspräſident nicht klar genug geſagt hätte, daß Pilſudſki 
der „erfahrenſte Staatsmann“ Polens ſei, als wenn man 
hoffen könnte, daß er ſelbſtändig und nach dem Willen des 
„Centrolew“ handeln wird. Wir meinen, daß der Staats⸗ 
präſident auch ſernerhin nach dem Ratſchlage des „erfahren⸗ 
ſten Staatsmannes“ handeln, verfahren wird. Man muß 
daher an dem Zuſtandekommen einer nicht ſanatoriſchen 
Regierung, einer Regierumg zur Durchführung ehrlicher 
Wahlen ein wenßg zwelſeln. 

Es verbleiben alſo Sanacjawahlen. Die Geſellſchaft 
wird ſich daher entweder ſolche gefallen laſſen oder aber 
Widerſtand leiten müllen. Widerſtand bedeutet aber Bür⸗ 


gerkrieg! Man erſchrecke vor dieſem ſchrecklichen Worte 
nicht. Da der jetzige Zuſtand nicht ewig andauern kann, 
da ſelbſt der gegenwärtige ſchwache Sejm zum Kampfe ges 
zwungen wird, kann uns das Aeußerſte nicht erſpart bleiben. 
Die Arbeiterſchaft, die ſchon bisher die größten Opfer im 
Kampfe gegen das Pilſudſkiregime getragen hat und auch 
in Zukunft wird tragen müſſen, hat alle Urſache, ſich über 


die Lage wie über die weiteren Formen des Kampfes klar 


zu werden. Dieſer Klärung follen weitere Aufſätze dienen. 
Imk. 


Löbe üder die deutſch⸗franzöſiſche 
Stiedenstundgedung. 


Paris, 10. April. Reichstagspräſident Löbe hat 
dem „Matin“ eine Erklärung über die von den franzöſiſchen 
Kriegs beilnehmerverbänden geplante Zuſammenkunft mit 
den deutſchen Kriegsteilnehmern in Chemins des Dames 
übermittelt. Löbe billigt den Gedanken dieſer einzigartigen 
Friedenskundgebung, an der auch Briand perſönlich teil⸗ 
nehmen werde, aus vollem Herzen. Es ſei wirklich ein gro⸗ 
ßes Ereignis, wenn tauſende alter Soldaten zweier einſt 
feindlicher Völker ſich auf den ehemaligen Schlachtfeldern 
al einem feierlichen Schwur für den Frieden vereinigten. 
Die Teilnahme des Reichsbanners an dieſer Friedenskund⸗ 
gebung wende der Welt beweiſen, daß es in Deutschland 
nicht nur Ludendorſe und Hitlerleute, Stahlheljanatiter 
und Komnumiſten gebe. Die ſchwarz⸗rot⸗goldene Flagge 
der Weimarer Republik wehe über Millionen arbeitiamer 
Deulſcher, die mer den Frieden und die Arbeit zum Wohle 
der ganzen Menſchheit wünschten. 


— 


Nr. 100 (Beibiaft) 


die Stadt verliert einen Senſationsprozeß 


im Oberſten Gericht. 
Wie Baluty verkauft wurde. 


Vor einigen Tagen wurde vor dem Oberſten Gericht 
eine Frage von erſiklaſſiger Bedeutung für unſere Stadt 
entſchisden, die ſchon ſeit vielen Jahren die verſchiedenſten 
Gerichtsinſtanzen durchläuft. Die Anfänge des Prozeſſes 
reichen in die Zeit zurück, da im gegenwärtigen Balıty die 
erſten Häufer errichtet wurden. Dieſe Grumdſtücke gehörten 
einem reichen Deutſchen, der dieſe nach und nach an verſchie⸗ 
dene Käufer abgab. Nach dem Tode des Beſitzers benutzten 
jeine Erben den Umſtand, daß eine Hypothek fehlte aus und 
verkauften die Plätze noch einmal an andere Reflektanten, 
ſo auch an die vor 20 Jahren entſtandene Zufuhrbahn⸗ 
geſellſchaft, die den Streifen für die Schienen und den gan» 
zom heutigen Baluter Ring kaufte. 


Die neuen Beſitzer forderten von den alten die Räu⸗ 
mung der Plätze oder deren nochmalige Bezahlung. Die 
Folge war, daß die alten Beſitzer beſtümmte Summen zu: 
zahlten. Juzwiſchen ging die Lodzer Gemeinde gegen die 
Käufer des Balırter Ringes vor und verlangte die Ueber⸗ 
gabe des Platzes au die Stadt. Im Namen der Lodzer Ge⸗ 
meinde trat der Warſchauer Rochtsanwalt Poznanſti auf, 
der bei den damaligen Gerichten vorſtellig wurde. Die An⸗ 
gelegenheit wurde aber nicht erledigt. 


Nach der Wiedererſtehnung Polens lief der Prozeß noch⸗ 
mals die einzelnen Inſtanzen durch. Die Zuſuhrbahnen 
wurden von den Rechtsanwälten Lachmanowicz und Do⸗ 
manſki vertreten. Im Lodzer Bezirksgericht ver t der Lodzer 
Magiſtrat den Prozeß, da ſich das Gericht auf den Standpunkt 
ſtellte, daß die Zufuhrbahn den Grund und Boden recht⸗ 
mäßig erworben habe. Das Appellationsgericht beſtätigte 
das Urteil der erſten Jnſtanz. Vor einigen Tagen lam dieſe 
Angelegenheit vor dem Oberſten Gericht zur Verhandlung. 
Auch dieſes verwarf die Klage des Lodzer Magiſtrats und 
fällte ein Urteil zugunſten der Zufuhrbahnen, jedoch mit der 
Bedingung, daß die Zurfuhrbahngeſellſchaft auf dem Balunter 
Ring keine Häuſer errichten und auch nicht den Wagen⸗ und 
Perſonenverkehr ſtören wird. Für die Bemitzung durch die 
Stadt wird ein Streifen für den Fahrdamm und den Bür⸗ 
gerſteig abgegeben. Der Platz goht zuſammen mit dem gan⸗ 
zen Vermögen der Zufuhrbahnen nach dem Erlöschen der 
Konzeſſion, alſo im Jahre 1982, in das Eigentum der Re⸗ 
gierung über. (b) 


Die Eupfangsſtunden im Wojewodſchaſtsamt. 

Das Wojcwodſchaftsamt macht bekannt, daß die Ep: 
fangsſtunden für Privatperſonen und Delegationen wie 
folgt feſtgeſetzt wurden: der Wojewode — Dienstags und 
Donnerstags von 12 bis 14 Uhr, der Vizewojewode — 
täglich von 11 bis 13 Uhr, Sonnabends von 11 bis 12, der 
Abteilungsleiter täglich von 11 bis 13 Uhr. Auswärtige 
Delegationen müſſen ſich durch Vermittlung des Staroſten 
um einen Empfang zu einem feſtgeſetzten Termin bemühen. 


1200 Zloty für Diphtherieſchutzimpfungen. 

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, dem Komitee zum 
Kampfe gegen die Diphtherie 1200 Zloty für Schutzimpfun⸗ 
gen anzuweiſen. 

Herabſetzung der Gebühren für die Benutzung der ſtädtiſchen 
Röntgenkabinette. 

In der geſtrigen Sitzung hat der Magiſtrar beſchloſſen, 
die Gebühren für röntgenologiſche Durchleuchtungen und 
Rönt: otographien in den ſtädtiſchen Röntgenkabinetten 
durchſchnittlich um 20 Prozent herabzusetzen. Danach wer⸗ 
den dieſe Gebühren betragen: für Durchleuchtung der Lunge 
6 Zloty, des Herzens 6 Zloty, des Magens (ohne Darm) 
25 Zloty, des Magens mit Darm oder nur des Darms 
35 Zloty. Die Gebühren für Röntgenphobographien betra⸗ 
gen 6-50 Zloty. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, Unbemit⸗ 
telten einen Preisnachlaß oder Befreiung von den obigen 
Gebührenzahlumgen zu gewähren. 


Vortrag. 

Auf Bomühen des Roten Kreuzes hält Dr. Lamen⸗ 
towfki am e ber 13. April, um 12.30 Uhr, im Saale 
der polniſchen J. M. C. A., Petritauer 89, einen Vortrag 
über das Thema: „Die Quarzlampe als ſozialer Faßtor“. 
Eintritt frei. 

Zwei Vorträge über Tierſchutz. 

Die Idee des Tierſchutzes greift erfreulicherweiſe in 
letzter Zeit mehr und mehr um ſich. Es iſt Pflicht eines 
jeden Menſchen, auch die gequälte lebende Kreatur be⸗ 
ſchützen zu helfen. Um dieſe Idee weiter zu verbreiten, wird 
Frau J. Waszewfta⸗Knappe aus Warſchau, Redakteurin der 
vortrefflich redigierten Monatsſchrift „Swiat Zwierzency“ 
(Die Tierwelt) am Sonntag, den 13. d. M., um 12 Uhr 
mittags, im Saale des Sportvereins „Union“, Przejazd 7, 
einen Vortrag „O duszy zwierzont“ (Von der Tierſeele) 
halten. Der Vortrag wird ſodann an denselben Tage auch 
um 15 Uhr in Pabianice im Saale des Stadttheaters wie⸗ 
derholt werden. Die Rednerin ft in tierfreundlichen Kreiſen 
bereits durch ihre Vorträge im polniſchen Radio ſowie durch 
ihr Hauptwerk „Tajcmice Swiata Zwierzencego“ (Ge⸗ 
heimniſſe der Tierwelt), das von der geſamten Warſchauer 
Preſſe ſehr wohlwollend aufgenonmen wurde und nım auch 
in deutſcher Uebersetzung erſcheinen wird, beſtens bekannt, fo 
daß im Hinblick darauf und auf die ſo nötige Verbreitung 
des Tierſchutzes der Beſuch der erwähnten Vorträge beſtens 
empfohlen werden kann. Die Vortragende wird über die 
Entwicklung der Idee des Tierſchutzes, deren kulturellen und 
ethiichen Wert, ſowie ! die Anſichten der hervorragend⸗ 


len Deuler aller Zeiten prechen. 


Leder Bollsgeilung — Freitag, den 11. April 193@ _ 


Er mollte Mosfhuchin drankriegen. 

Die Nachricht von der Ankunft des bekannten Film⸗ 
ſchauſpielers Mosſhuchin in Warſchau hat auch unter ſeinen 
Anhängern in Lodz Senſation hervorgerufen. Eine große 
Anzahl begab ſich nach Warſchau, um den Liebling der 
Leinwand zu ſehen und ſein Autogramm zu erhalten. Unter 
ihnen befand ſich auch ein Abram Somer. Als dieſer Mos⸗ 
ſtzuchin ein Papier zur Unterſchrift vorlegte, ſtellten die 
Anweſenden feſt, daß es fi um einen Blancowechſel 
handelt. Sie ſchlugen Lärm und verſtändigten die Polipei, 
die Somer wegen verſuchten Betruges zur Verantwortung 
zog. (b) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. 

G. Antoniewicz, Pabianicka 50; K. Chondzynſki, Per 
trikauer 164; W. Sokolewicz, Przejazd 19; R. Remble⸗ 
linſki, Andrzeja 28; J. Zundelewicz, Petrilauer 25; Ka⸗ 
ſperliewicz, Zgierſta 54; S. Trawkowſka, Brzezinſta 56, 


20. Staats lotterie. 


5. Klaſſe. — 80. Tag (Ohne Gewähr) 


In der geſtrigen letzten Ziehung ber Staatslotterie fielen 
folgende Gewinne: 

1. Prämie zu 250 000 + 15 000 Zloty auf Nr. 11415. 

2. Prämie zu 150 000 + 500 Zloty auf Nr. 104742. 


15 000 Zloty: Nr. 53433. 

10 000 Zloty: Nr. 143497. 

5000 Zloty: Nr. 6283. 

3000 Zloty: Nrn. 15363 63549 76195 04496 106403 
169538 179004 197588. 

2000 Zloty: Nrn. 102907 185515. 

1000 Zloty: Nrn. 20923 33629 46632 53835 62425 77967 
82768 90785 91831 93479 99420 106121 127377 158588 160552 
169632 175560 190760 199445 203167. 

600 Zloty: Nrn. 19216 32308 88377 106608 111428 
154868 163369 193956 203832. 

500 Zloty: Nrn. 908 1226 3712 6085 6500 6653 6714 
9633 11180 12379 13536 14097 15184 16474 16548 17389 
19759 20029 20672 23484 23508 23782 24694 27037 27424 
27646 27837 31770 31794 31904 32550 33099 34246 35000 
37695 38447 38683 4204 1 43287 43592 45491 48213 49559 
51330 52181 54005 55985 62525 63678 64785 64888 66543 
66988 72783 73509 73678 74799 74807 75073 75279 75636 
77082 79076 79654 79669 80130 81360 81566 82202 84899 
85476 85831 86576 87434 88778 90665 91144 91317 92963 
93542 94689 91869 95350 96097 100468 100566 101863 102619 
104065 105005 106791 107291 107415 108229 108377 109032 
109833 110104 110574 112465 112914 114526 115569 116117 
117523 125383 126123 120405 128078 128768 129521 129912 
130907 132193 133241 133342 135793 135939 136509 136911 
137076 137388 137496 138864 139100 139351 142260 142316 
143538 143559 143842 146588 150978 151379 151764 152098 
152340 153771 156790 157123 159950 160893 160940 162551 
168396 169680 171118 172354 172702 172971 172984 173452 
174379 176929 177364 177384 177490 178190 129468 180271 
181865 181893 182564 184890 185992 186807 187185 187718 
188886 189438 190049 190096 192739 193003 193911 195108 
195520 195823 200355 200652 201071 201875 202265 203711 
203936 204413 205449 206876 207000. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Der übliche Kommuniſtenprozeß. 


Im Juni 1929 erhielten Beamte der Unterſuchungspolizei 
Auftrag, einen gewiſſen David Schleifmann, der in der Zie⸗ 
lona 10 wohnte, zu beobachten. Die Polizei hegte nämlich 
den Verdacht, daß der Schleifmann kommuniſtiſche Propa⸗ 
ganda betreibt. Am 26. Inli v. J. ging Schleifmann gegen 
8 Uhr abends in das Haus Nowomiejfka 16, wo er ſich in die 
Wohnung einer Familie Brauner begab. Hier war vorüber⸗ 
gehend auch der Kommuniſt Roſenfeld amvpeſend. Nach einiger 
Zeit verließ Schleifmann zuſammen mit einer gewiſſen Pola 
Liebermann die Wohnung der Brauner, wo ſich bald danach 
Jakob Goldberg, Moszel Roſenbeld und Abram Terner ein⸗ 
fanden. Die Polizei verhaftete die oben Genannten und 
unterzog die Wohnung der Brauner einer Reviſion. Dieſe 
förderte kommuniſtiſche Propagandaſchriften und Vervielfälti⸗ 
gungsapparate an den Tag. In der geſtern ſtattgefſu denen 
Gerichtsverhandlung bekannte ſich nur Goldberg zur Schuld 
und zur Mitgliedſchaft der Kommuniſtiſchen Partei. Das Ge⸗ 
richt verurteilte Daved Schleifmann und Jakob Goldberg zu 
vier Jahren ſchweren Kerkers, Moszek Roſenbeld zu zwei 
Jahren, Abram Terner zu drei Jahren und Pola Liebermann 
zu einem Jahr Beſſerungsanſtalt. (p) 


1½ Jahre Gefängnis für den Vertrieb von Falſchgeld. 


Geſtern hatten ſich Hersz Icek Tykocinſti und Marja 
Ruchla Baumann, die angeklagt waren, falſche Fünfzloth⸗ 
münzen in Umlauf geſetzt zu haben, vor dem Bezirksgericht 
zu verantworten. Am 22. September 1929 kam der Po⸗ 
morita 25 wohnhafte Arja Langfuß ins Geſpräch mit Joſſek 
Herzberg über die Fabrikation falſcher Fünfzlotymünzen in 
Warſchau. Herzberg erzählte darauf dem Langfuß, daß ſo 
etwas duch in Lodz gemacht wird. Herzberg machte Langfuß 
am nächſten Tage mit einem gewiſſen Hes Tykocinfli bes 
kannt. Im Tore der Wolborſka 10 gab Tokocinſfi em o 
fuß eine falſche Fünfzlotymünze. Langfuß ging am nächſten 
Tage zur Polizei und meldete, er die falſche Münze von 
dem Tykoeinſti erhalten hat. Geſtern hatte ſich Tylocinſti zu⸗ 
ſammen mit jeiner Helfershelferin Ruchla Baumann wegen 
Verbreitung von Falſchgeld zu verantworten. Das Gericht 
verurteilte, nach Vernehmung der Zeugen den Hersz Jcek 
Tykocinfli zu 1½ Jahren Gefängnis. Die Baumann wurde 
wegen Mangels an Beweiſen freigeſprochen. (p) 


Wegen Ausbruchs aus dem Gefängnis verurteilt. 


Die ſieben Gefangenen, die am 24. Oktober v. J. aus dem 
Gefängnis in der Kopernika ausgebrochen ſind, hatten ſich 
geſtern vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verantworten. Die 
Gefangenen Czernik, Mondry, Graczyt und Reks wurden zu 
je einem Jahr, Stanislawfki und Cieſinfti zu je ſechs Monaten 
und Luczak zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. (0 


Am Scheinwerfer. 


Wie der Fonds für polniſche Nationalkultur arbeitet. 


Wir leſen im „Iluſtrowany Surjer Codzieuny“: „Im 
Herbſt des vergangenen Jahres wurden durch den beim Prä⸗ 
ſidium des Miniſterrats beſtehenden Fonds für National⸗ 
kultur an die Studenten der Krakauer Akademie der 
Schönen Künſte Z. P. und Stefan Koziolek Stipendien 
zur Reiſe nach Italien und Frankreich zwecks weiterer Stin⸗ 
dien erteilt. Jedes Stipendium ſollte 6200 Zloiy betragen 
und in drei Raten ausgezahlt werden, und zwar 1700 vor 
der Reiſe zwecks Deckung der Reiſekoſten uſw., die zweite 
Rate in Höhe von 2250 Zloty im Jannar und die dritte 
Rate im März 1930. In der ſeſten Ueberzeugung, daß 
falls ebwas pom Präſidium des Miniſterrats ausgeht, auch 
wirklich eingehalten wird, machten ſich die beiden Studenten 
auf die Reiſe. Unterwegs beſuchten ſie Prag, Wien, Vene⸗ 
dig und trafen in Florenz zu einem längeren Studien⸗ 
aufenthalt ein. Sie ſitzen alſo in Florenz und warten auf 
das vom Präſidium des Miniſterrats zuerkannte Geld. Sie 
warten einige Wochen, jedoch vergeblich. Der Student 
Z. P. ſcheint vom Glück beſonders begünſtigt zu ſein und 
bekommt Ende Jannar ſeine Rate zugeschickt. Er 5 alſo in 
der Lage, die bereits angehäuften Schulden zu bezahlen. 
Anders aber ſein Studienkollege. Dieſer tvartet bereits 
60 Tage auf das Geld; er ſchreibt Briefe an die Direktion 
des Fonds, die aber ohne Antwort bleiben. In ſeiner Ver⸗ 
zweiflung ſchickt er noch für geborgtes Geld ein Telegramm 
nach Warſchau, ebenfalls vergeblich. Warſchau ſchlaft und 
antwortet nicht. Erſt nach Ablauf von rund 50 Tagen 
kommt die Jannarrate des Stipendiums endlich im März 
an. Das Geld reicht knapp zur Begleichung der Schulden 
und es bleibt ihm nur noch das notwendigſte Geld jür eine 
Reiſe nach Polen. In der Befürchtung, daß er mit der 
dritten Rate des Stipendiums ebenſo ums Licht geführt 
menden wird, tritt der euttäuſchte Stipendiat voller Erbit⸗ 
terung und Peſſimismus die Rückreiſe an. Außer Zeitver⸗ 
luſt und unnötige Aufregung hat ihm alſo das mit ſo viel 
Mühe erreichte Stzpendium nichts gebracht. 

Auch die Hoffnung auf irgendeine Hilfe von ſeiten der 
polniſchen Auslandsvertretinigen ermies ſich als trügeriſch. 
Als ſich Koziolek an das Konſulat in Rom um Rat und 
Hilfe wandte, wurde ihm folgende große Weisheit geſagt: 
„Ich rate Ihnen, in Rom ſparſam zu leben, da dies eine 
ſehr teure Stadt iſt.“ 

Unwillkürlich wirft ſich da die Frage auf, was das 
eigentlich für eine „Nationallultur“ iſt, wenn fie ihre Auf⸗ 
gabe auf dieſe Weiſe erfüllt? Auf welcher Grundlage ver⸗ 
teilen die Herren in Warſchau derartige „Stipendien“, 
ſchicken die ſtudierende Jugend ins Ausland und laſſen fie 
dann hungern und bei Fremden betteln gehen? Dieſe Art 
des Vorgehens ſteht nicht vereinzelt da und iſt mit aller 
Schärfe zu verurteilen. Tritt doch die in unſerer Admini⸗ 
firation in jeder Hinſicht herrſchende Mißwirtſchaft ſelbſt 
bei ſo kleinen Sachen ſo kraß in Erſcheinung“. 

Wenn nun ſchon ein Sanacja⸗Organ über die Zu⸗ 
ſtände in den behördlichen Aemtern dieſer Meinung iſt, To 
muß es tatſächlich ſchlimm darum beſtellt ſen 


Sport. 


Schiedsrichter für die nüchſten Ligatreſſen. 


Das Schiedsrichterkollegium hat für die nüchſten Liga⸗ 
meiſterſchaſtsſpiele folgende Schiedsrichter bereitgeſtellt: 
Warſzawianka—Polonia leitet der Lodzer Unparteiiſche 
Warduszliewicz; Wisla— Warta Slomczynſki; Czarni—Cra⸗ 
covia Walczat; Ruch —Legja Korngold, L. K. S.—Garbarni⸗ 
Paczkowfki. 


Rund um Borosz! 

Wie wir erſahren, hat die Hakoah eine Beſtätigung vom 
Polniſchen Fußballverband erhalten, demnach der ungariſche 
Proſeſſional Borosz (ehemaliger Vivo A. C.⸗Spieler) bei der 
Hakoah ſogar in Meiſterſchaftsſpielen mitwirken darf. 


Heute Boxländerkampf Oeſterreich— Polen. 


Heute gelangt in Wien der Vorxländerkampf Polen — 
Oeſterreich Fam. Austrag. Folgende Paare werden ſich im 
Sophienſaal gegenüberſtehen: Forlanfti (Polen) — Kuſchner 
(Oesterreich), Stepnak (P.) — Lindenheim (O.), Gorny (P.) — 
Siegert (O.), Seweryniak (P.) — Gutfreund (O.), Arski (P.) — 
Magyar (O.), Maſchrzyeki (P.) — Rauter (O.), Konarzewſki 
(P.) — Aſchenbrenner (O.), Stibbe (P.) — Anderſchmitz (O.). 

Bemerkenswert iſt, daß der letzte Länderkampf zwiſcher 
beiden obenerwähnten Staaten 4: 12 für Polen endete. 


Tagung der polniſchen Sportjournaliſten. 


Am kommenden Sonntag findet in Warſchau eine außer⸗ 
ordentliche Tagung des Verbandes Polniſcher Sportjourna⸗ 
liſten und Publiziſten ſtatt. 

Die Tagung iſt für den polniſchen Sportjournalismus von 
größter Bedeutung. 


Am Sonnabend, den 12. d. M., findet im Partei- 


lokale, Petrikauer Straße 109, pünktlich 6.30 Uhr abends 
ein Vortrag über 


das Genoſſenſchaftsweſen . 


Sprechen wird der Genoſſenſchaftsinſpektor Kutzewoſti 
aus Warſchau. 


Eingeladen ſind die Vorſtandsmitglieder und die 
Vertrauensmänner der Ortsgruppen forte Mitglieder 


der Partei. 1 
Der Bezirisrot der Stadt Lodz. 
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Tagesneuigkeiten. 


Mur noch heute und morgen Auszahlung 
der Winterunterſtützungen für März. 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz gibt hiermit allen inter⸗ 
eſſierten Perſonen bekannt, daß am 31. März die Aus⸗ 
zahlungen der Winterunterſtützungen für den Monat März 
in den Lokalen Petrikauerſtraße 212 (für die in der 1. Ab⸗ 
teilung des Staatlichen Arbeitsvermittlungsamtes regi⸗ 
ſtrierten Arbeitsloſen) und Petrikauerſtraße 273 (für die 
2. Abteilung) begonnen hat und bis zum Sonnabend, den 
12. April täglich (außer Sonntag) in der Zeit von 10 Uhr 
früh bis 2 Uhr nachmittags ſtattfinden wird. 

Heute, Freitag, den 11. April, erhalten diejenigen 
Unterſtützung, deren Namen mit den Buchſtaben T und U 
beginnen. Sonnabend, den 12. April — W und 2. 

Jeder Arbeitsloſe hat bei der Abhebung des Unter: 
ſtützungsgeldes einen Perſonalausweis oder ein anderes 
amtliches Dokument, das ſeine Identität feſtſtellt, und die 
Arbeitsloſenlegitimationen des Staatlichen Arbeitsloſen⸗ 
Yermittlungsamts mitzubringen. 


Die Unterſtützungs zahlungen des Bürger: 
lomitees. 


Keine Doppelraten für die Feiertage. 


Das Bürgerkomitee zur Hilfeleiſtung an die ....crs 
Armöten unſerer Stadt gibt bekannt, daß ab 10. April die 
zweite Rate der Unterſtüzungen zur Auszahlung gelangt, 
Heute, Freitag, den 11. April, erhalten diejenigen Unter⸗ 
ſtützungen, deren Namen mit den Buchſtaben F, G, H, 
J (i) und J (j) beginnen, am 12. — K, am 14. 
— L, M, N, am 15. — O, P, R, am 16. — S, am 17. — 
T, U, W, Z. Im Inteveſſe der Unterſtützungsempfänger 
liegt es, die oben angeführte Reihenfolge einzuhalten, um 
die Arbeit bei der Auszahlung nicht unnötigerweiſe zu er⸗ 
ſchweren. Gleichzeitig wird bekanntgegeben, daß die Nach: 
richten über eine Doppelrate der Unterſtützungen zu den 
Feiertagen nicht den Tatſachen entſprechen. 


Erhalten die Beamten Feiertags vorſchuß? 

Die Staats⸗ und Komnmnalbeamten, deren Gehalt Er⸗ 
ſparniſſe nicht zuläßt, helfen ſich vor den Feiertagen dadurch, 
daß ſie Vorſchüſſe abheben. Wie wir jetzt aus maßgebender 
Stelle erfahren, ſind für dieſes Jahr derartige Vorſchüſſe 
nicht vorgeſehen, ſo daß fie wahrſcheinlich nicht zur Aus⸗ 
zahlung gelangen werden. Das Finanzminiſterium hat 
bisher noch keine Mibtel zu dieſem Zweck überwieſen und 
auch beſteht wenig Hoffming, daß die Ueberweiſung über⸗ 
haupt erfolgt. (a) 

Der Wohnungszuſchlag für die Beamten. 

Das Lodzer Wojewodſchaftsamt erhielt geſtern eine 
wichbige Erklärung über die Auszahlung des Wohnungszu⸗ 
ſchlages für die Beamten. Im Sinne dieſer Erklärung nruß 
der Zuſchlag allen den Beanrten ausgezahlt werden, die im 
Jahre 1928 eine Dienſtwohnung inne hatten, und zwar des⸗ 
halb, weil die Miete für Dienſtwohnungen in der Höhe des 
Wohnungszuſchlages erhoben wird. Auch Beamten, die im 
Jahre 1929 eine Dienſtwohnung inne hatten, erhalten den 
Wohnungszuſchlag. Den Zuſchlag erhalten alſo alle Beamte, 
die im Jahre 1928 eine Dieuſtwohmung inne hatten und 
dieſe noch heute bewohnen. (b) 

Die Friſeure gegen die illegale Konkurrenz. 

Im Lokal der Friſeurinnung fand vorgeſtern eine Kon⸗ 
ſerenz mit dem Verband der Perückenmacher ſtatt, in der der 
Kampf mit den illegalen Friſeuren beſprochen wurde, die 


Goldmann und Geyer 


Roman von Grete von Saß 
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Weſtphals Stirn war ſeucht von Schweiß, und ſeine 
Augen hatten einen leeren ſtieren Blick. Es ſchien, daß er 
nicht die Kraft hatte, ſich von der Stelle zu bewegen. Der 
Wirt ſaßte ſeine Hand und zog ſie unter ſeinen Arm, um 
ihn in ſein Zimmer zu führen. Faſt ſchleppte er ihn vor⸗ 
wärts. 5 

„Was ſo a Kerle!“ ſchimpfte er in ſich hinein, „kei 
Kraft, kei Saft hat a fo eener. E paar Pulle Wein ſchmißen 
en um.“ 

Der andere ſchleppte ſich am Treppengeländer hoch. 
Plötzlich machte er halt. 

„Haben Sie gehört?“ 

Ein ſtöhnender Laut drang zu ihnen. Der Wirt ließ 
Weſtphals Arm fallen, nahm mit ein paar Schritten die 
ſchmale Stiege, der andere ſolgte ihm. Die Tür zu Geyers 
Zimmer, in das fie ftürzten, ftand offen. 

Ein ſurchtbarer Anblick bot ſich ihnen. Auf dem Bett 
wälzte ſich Geyer in ſeinem Blut, und vor ihm ſtand ein 
Mann, nur notdürftig bekleidet. Er hielt ein Meſſer in 
der Hand. Sein Geſicht hatte einen entſetzten Ausdruck. 
Der Wirt, der in ihm feinen Gaſt erkannte, packte ihn roh 
am Arm. 

„Laffen, Sie mich los, ich din kein Mörder. Das 
Stöhnen des Unglücklichen hat mich hierher getrieben. Ich 
habe ihm das Meſſer aus der Wunde gezogen — da, hier.“ 
Er ließ das Meſſer fallen. „Laſſen Sie die Polizei holen.“ 

Der Wirt gab feinen Arm frei. Keiner ſollte ſich vom 
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die Exiſtenz der Friſeurgeſchäfte gefährden. Es wurde eine 
aus 6 Perſonen beſtehende Abordnung gewählt, die ſich zur 
Handwerkerkammer, der Sanitätskommiſſion des Magi⸗ 
ſtrats, der Induſtrieabteflung und der Finanzkammer be⸗ 
geben wird, um eime Denkſchrift einzureichen, in der eine 
Kontrolle über die illegalen Friſeure verlangt wird. (a) 


Teilweiſe Aufhebung des Vermahlungszwanges? 

Die Fachpreſſe weiß zu berichten, daß in den nächſten 
Tagen eine Verfügung der zuſtändigen Miniſterien ver⸗ 
öffentlicht wird, wonach der Vermahlungszwang für Rog⸗ 
gen vollſtändig aufgehoben wird, ſoweit es ſich um für die 
Ausfuhr beſtimmte Mengen handelt. Dagegen wird der 
Vermahlungszwang für den Inlandsbedarf in der bis⸗ 
herigen Höhe von 65 Prozent beibehalten. 

Die Fachkveiſe find mit der Aufrochterhaltung des Ver: 
mahlungszwanges ſehr unzufrieden und verlangen die 
Gleichſtellung des Inlandsmarktes mit dem Auslands⸗ 
markte. 

Verlängerung des Ausſuhrprämienſyſtems für Getreide. 

Durch eine Verfügung des Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
miniſters im Einvernehmen mit dem Finanzminiſter ſowie 
den Landwirtſchaftsminiſter ſind die Ausfuhrprämien für 
Getreide bis zum 31. Juli d. J. verlängert worden. 


Saatkredite für die Landwirtſchaſt. 

Die Bank Polſki hat in dieſem Jahre Saatkredite für 
die Landwirtſchaft bereitgeſtellt, die durch Vermittlung der 
Landeswirtſchaftsbank und der Abteilungen der Bank Politi 
zur Auszahlung gelangen werden. Die Kredite werden auf 
einen Zeitraum von neun Monaten erteilt und müſſen durch 
Wechſel geſichert werden, die mit zwei Giros zu verſehen 
find. 5 Prozent des Kredits find nach ſechs Monaten zahl⸗ 
bar und 75 Prozent in den nächſten Monaten nach der 
Ernte. (a) 


Geſperrte Arbeiterverſammlung. 

Goſtern vormittag um 10 Uhr ſollte in dem Lokale der 
Polnischen Berufsverbände in der Gdanſka 40 eine große 
Verſammlung der dieſem Verbande angehörenden ſtädtiſchen 
Angeſtellten ſtattfinden, wobei über die Aufnahme der ſtäd⸗ 
tiſchen Plantage⸗, Kanaliſations⸗ und Pflaſterarbeiten in 
größerem Maßſtabe gesprochen werden ſollte. Dieſe Ver⸗ 
ſammlung mußte abgeſagt werden, da das Gebäude von 
Polizei umſtellt war und die Verſammlungsteilnehmer nicht 
in das Lokal hineingelangen konnten. (w) 


Außerordentliche Generalverſammlung der Fabrikmeiſter. 

Am Sonntag, den 13. d. M., ſoll um 10 Uhr vormit⸗ 
tags im Saale des Kinotheaters „Przedwiosnie“ (Zeromfki⸗ 
ſtraße 74) eine außerordentliche Generalverſammlung der 
Fabrilmeiſter ſtattfinden. Da die Tagesordnung äußerſt 
wichtige Punkte enthält, werden alle Mitglieder erſucht, 
pünktlich zu erſcheinen. (p) 
Lodz erhält eine neue Gasanſtalt. 

Wie allgemein bekannt, ontipricht die ſtädtiſche Gas⸗ 
anſtalt nicht mehr den Anforderungen, außerdem ſind die 
Produktronskoſten für Gas bei den jetzigen unzeitgemäßen 
Einrichtungen Schr hoch, jo daß die Gasanſtalt keine Ge⸗ 
time zu verzeichnet hat. Der Magiſtdat hat dieſe Frage 
eingehend beraten und eh zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß eine neue Gasanſtalt gebaut werden muß. Der Bau⸗ 
plan für die neue Anſtalt iſt vom Magiſtrat bereits aus⸗ 
gearbeitet worden. In Kürze ſoll das Preisausſchreiben 
für den Bau veranſtaltet werden. (b) 


Die Kriegsinvaliden werden von der Krankenkaſſe zur Kur 
geſandt. > 

Die Lodzer Krankenkaſſe wird auf Grund einer An⸗ 
ordmung des allpolniſchen Krankenkaſſenverbandes in der 
kommenden Saiſon die Kriegsinvaliden, deren Geſundheits⸗ 
zuſtand dies verlangt, nach den Heilanſtalten der Kranken⸗ 
kaſſe ſenden. (a) 


Platze rühren. Der Wirt ſchrie das ganze Haus zuſam⸗ 
men. 
Mägde und die Frau. Alle drängten ſich in die Stube, in 
der Geyer ſeinen letzten Atemzug tat. Das fahle Licht des 
Morgens fiel über ſein wachsbleiches Geſicht. Der Haus⸗ 
knecht wollte die Polizei holen. 

„Hiergeblieben!“ ſchrie der Wirt. „Keiner rührt ſich 
von der Stelle!“ 

Eine der Mägde mußte gehen. So, nun würde die 
Polizei bald kommen. Der Wirt ging hinunter, um das 
Haus auſzuſchließen. 

Weſtphal hatte keinen Schritt vorwärts getan. Er 
hielt ſich am Treppengeländer. Sein Kopf neigte ſich mehr 
und mehr dem Geländer zu, um ſchließlich darauf nieder⸗ 
zuſinken. So ſchlaſend ſand ihn der Wirt. Er war vom 
Schlaf übermannı worden, während das Haus in Aufruhr 
war. Der Wirt rüttelte ihn wütend. War ſo etwas mög⸗ 
lich, der war ja wohl ſinnlos betrunken! Wenn die Polizei 
kam und den ſo fand, dann würde ſie denken, daß er ihn 
betrunken gemacht. Am Ende würden ſie noch glauben, er 
ſtecke mit dem, der feinen Neifegefährten umgebracht, 
unter einer Decke und habe die anderen abſichtlich in der 
Gaſtſtube zurückgehalten. Eine ärgerliche Geſchichte war 
das 

jur — * 

Lotte hatte eine ſchlafloſe Nacht verbracht. Das Kind, 
das fie zu ſich ins Zimmer genommen, hatte faſt die 
ganze Nacht geweint. Erſt gegen Morgen war es ein⸗ 
geſchlafen Müde und zu Tode erſchöpft, ſank Lotte auf 
ihr Bett. als das erſte blaſſe vicht des Morgens durch die 
Fenster fiel Sie hatte dem Mädchen, das nach ihr ge⸗ 
fehen, geſagt: „Wecken Sie mich nicht. und wenn ich bis 
Mittaa ſchlafe, ich bin ſo todmüde.“ 


— — nn. 
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Geſellen⸗ und Meisterprüfungen vor der 
Handwerkerkammer. 


wur 


Zur Geſellenprüfung können ſich Lehrlinge 
und Gehilfen melden, die folgenden Bedingungen ent 
ſprechen: 

1) Mindeſtens eine dreijährige Lehrlingszeit bei einem 
Meiſter oder bei Perſonen, die vorübergehend, d. h. bis zum 
15. Dezember 1930, das Recht zur Ausbildung von Lehr⸗ 
lingen erworben haben, das ſind a) Perſonen, die nach be⸗ 
ſtandener Geſellenprüfung wenigſtens 5 Jahre in dem be⸗ 
treffenden Handwerk tätig waren, b) Perfonen, die wenig⸗ 
ſtens 8 Jahre ſelbſtändig in dem betreffenden Handwerk 
tätig waren. 

2) Abſolvierung einer öffentlichen (ſtädriſchen) Be⸗ 
rufs⸗Fortbildungsſchule. 


Geſuche um Zulaſſung zur Geſellenprüfung find aus: 
ſchließlich an das Büro der Handwerkerkammer in Lodz, 
Ewangielicka 18, zu richten. Dem Geſuch ſind beizulegen: 
1) ein eigenhändig geſchriebener, kurzgefaßter Lebenslauf; 
2) Geburtsſchein; 3) ein Lehrlingszeugnis des Meiſters, bei 
dem die Lehrzeit abſolviert wurde, ſowie ein Zeugnis der 
Handwerkerinnung, wenn der betreffende Meiſter Mitglied 
derſelben tt, wo nicht, dann eine Beglaubigung des Magi⸗ 
ſtrats oder des Gemeindeamtes, in dem dam Meiſter das 
Recht zur Heranblidung von Lehrlingen beſtätigt wird (in 
Ausnahmefällen kann die Handwerkerkammer dem Lehr⸗ 
ling die Beendigung der Lehrlingszeit vor dem vorgeſchrie⸗ 
benen Termin geſtatten); 1) Schulzeugnis über die Been⸗ 
digung einer öffentlichen Berufs⸗Fortbildungsſchule: 5) ein 
Prüfungsbeitrag in Höhe von 25 Zloty plus 7 Zloty für 
das Diplom; 6) 2 Photographien für das Geſellenbuch. 
Ueber die Zulaſſung der Kandidaten ſowie über den Termin 
der Prüfung werden die Betreffenden ſchriftlich benachrich⸗ 
tige Kandidaten, die in Ortschaften wohnen, in denen 
Fortbildungsſchulen nicht vorhanden ſind, können eine eut⸗ 
ſprechende Prüfung vor einer ſpeziellen Kommiſſion beim 
Kuratorium als Extraneer ablegen. 


Die Meiſterprüfungen für Handwerker aller 
Berufe vor den Prüfungskommiſſionen der Handwerker⸗ 
kammer finden in nächſter Zeit in Lodz ſtatt. Geſuche um 
Zulaſſung zu den Prüfungen ſind ebenfalls an das Büro 
der Handwerkerkammer in Lodz, Ewangielicka 18, zu rich⸗ 
ten. Ihnen muß beigelegt ſein: 1) ein eigenhändig ge⸗ 
ſchriebener, kurzgefaßter Lebenslauf; 2) ein Zeugnis über 
die Abſolvierung einer Geſellonprüfung; 3) Geburtsſchein; 
4) ein Zeugnis über eine mindeſtens jährige Arbeit als 
Geſelle im betreffenden Handwerk: 5) ein Zeugnis der Ges 
werbeſchule oder der Fachkurſe, die der Kandidat beſuchte; 
6) ein Prüfungsbeitrag in Höhe von 75 Zloty plus 10 Zloty 
für Druckſachen. Kandidaten, die die Meiſterprüfung be: 
ſtehen, erhalten das Meiſterdiplom ſowie den Titel eines 
Handwerksmeiſters. 


Eine Filiale der P. A. P. in Lodz. 

Am 10. d. M. iſt in Lodz, Petrikauer 97 (Tel. 128⸗06), 
eine Filiale der „Polka Agencja Publicyſtyczna“ eröffnet 
worden. Bekanntmachungen ſowohl für den Lodzer Sender 
als auch für ſämtliche polniſche Radioſtationen nimmt hier 
ausſchließlich die Lodzer Filiale entgegen. Dieſes neue 
Büro wird unzweifelhaft eine Erleichterung für die hieſige 
Kaufmannſchaft ſein, die ſchon ſoit langer Zeit das Bedürfe 
nis für Reklame durch das Radio empfunden hat. 


Man ging auf den Fußſpitzen durch die Wohnung. 


Aus der oberen Etage kam der Hausknecht, die Mutter Menkin kam, um nach Lotte zu ſehen. 


„Ich darf Frau Geyer nicht wecken, fie hat die ganze 


Nacht keinen Schlaf gekriegt.“ 

Nein, nein, ſie wollte nicht ſtören. Sie nahm Nora, 
deren Fräulein ausgegangen war, mit ſich. Das Kind 
langweilte ſich allein. 

„Willſt du, daß wir ein bißchen ſpazieren gehen?“ 
fragte ſie Nora. 

Ob die wollte? Nichts tat fie fo gern wie Spazierei 
gehen. Tanſe Lotte ging ſaſt täglich mit ihr in den Tie 
garten. Da grünte und blühte ſchon alles. Und auf de 
Teichen ſchwammen die hübſchen bunten Enten, die ii 
ihrer Eckigkeit wie aus Holz geſchnitzt ſchienen .. 

Lotte erwartete voll heißer Unruhe das Heimkommen 
der Mutter. Ida war bei ihr. Die todblaſſen Geſichter 
beider verrieten der Mutter, daß etwas Schlimmes ge 
ſchehen war. Nora war von dem Mädchen in Empfang 
genommen worden. Die Frauen gingen in Lotte; 
Zimmer. 

„Mutter, es ift Furchtbares geſchehen“, ſagte Ida, 
„Jakob iſt tot.“ 

Hörte ſie recht? Sie ſah von Ida auf Lotte. 

Lotte hatte ſich in ihrem Schreibtiſchſeſſel niedergelaſſen 
und ſaß nun da, das Geſicht in die aufgeſtützten Hände 
vergraben. 

„Herrgott, ſo plötzlich?“ fragte die Mutter. 

Ida nickte. „Ermordet“, ſagte ſie leiſe. 

Die Mutter ſchien es nicht zu verſtehen, ſah mit weit⸗ 
geöffnetem Blick auf Ida. Die wollte es noch einma' 
wiederholen Die Mutter wehrte ab. 

„Sag's nich, ſag's nich noch mal, ich weiß es ſchon 
Allmächtiger Gott, wie konnte das geſchehen?“ 

(Fortſetzung folat.) 


Zr Te 
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Was wird mit dem Kadinett Brüning? 


Zu den bisherigen Niederlagen lommt bie Ablehnung der Arbeitsloſenverſicherung 
hinzu. — Ausſcheiden der Bayrischen Volls partei aus den Steuerplänen der Regierung. 


Die erwarteten Schwierigkeiten des Kabinetts Brü⸗ 
ning ſind viel eher und in bedeutend ſchärferem Maße ein⸗ 
getreten, als anfänglich angenommen werden konnte. Die 
Gegenſätze innerhalb der Regierungsparteſen über das 
Finanzprogramm ſind in einer Schärfe zutage getreten, die 
ein weiteres Verbleiben einer ſolchen Regierung normaler⸗ 
woiſe unmöglich machen müßte. So ha“ der Steuerausſchuß 
eine Reihe von Steuern, die zu Moldenhauers Sanierungs⸗ 
programm gehören, abgelehnt. Die Mineralwaſſerſteuer, 
die Tabakſtener wurden abgelehnt und das Petroleum von 
der Beſteuerung, die in dem weuen Geſetz über die Benzin⸗ 
und Benzolſtener vorgeſchen iſt, ausgenommen. Dieſe ab⸗ 
lehnenden Beſchlüſſe bedeuten, daß der Ertrag der von der 
Regierung in ihrem Deckungsprogramm vorgeſehenen Steu⸗ 
ern um 67 Millionen Mark vermindert wird. Nachdem 
nun am Mittwoch auch die Regierungsvorlage über die 
Bierſteuererhöhung mit den Stimmen der an der Regierung 
beteiligten Bayriſchen Volkspartei abgelehnt worden iſt, hat 
die Regierung geſtern im ſozfalpolitiſchen Ausſchuß des 
Reichstags eine neue noch ſchwerere Nieder⸗ 
lage einſtecken müſſen. Und zwar wurde der von den 
Regierungsparteien eingebrachte Kompromißantrag in 
Sachen der Arbeitsloſenverſicherung abgelehnt, obzwar die 
Rogierung Brüning die von der zurückgetretenen Regierung 
Müller eingebrachte Vorlage zur Arbeitsloſenverſicherung 
ſallen gelaſſeu hat. 

Wie das Vorgehen der gegenwärtigen Regierungs⸗ 
parteien zu werten iſt, die ſchon dem Kabinett Müller ans 
gehört haben, hat der ſozialdemokratiſche Abgeordnete 
Wiſſel (Arbeitsmincſter im Kabinett Müller) in einer Rede 
in der Dienstagsſingung des Reichstags geäußert. In Bes 
antwortung einer Rede des Reichsfinanzminiſters Molden⸗ 
hauer führte Abg. Wiſſel u. a. aus: 

Diese Rede des Reichsfinanzminiſters iſt ein imereſ⸗ 
ſauter Beitrag zu dem Kapitel „Politit und Charatter“; 
auch ſie beweiſt, daß die Politik den Charakter verdirbt. 
Der Reichsſinanzminiſter hat im Auftrage des vorigen 
Kabinetts eine Vorlage ausgearbeitet, von der er überzeugt 
war, daß ſie beſſer iſt, als alle anderen Vorſchläge. Dieſe 
jo viel beſfere Vorlage, die doch der Reichstag zur Annahme 
vorgelegt erhielt, die will der Reichsfinanzminiſter gar nicht 
angenommen haben, und auch der Reichslanzler will es 
nicht. Derzelbe Finanzminiſter, der es im früheren Kabi⸗ 
ren abgelehnt hat, dieſe Vorlage dem Reichstage zu unter⸗ 
breiten, und der, wenn ſie unterbreitet worden wäre, aus 
dem Kabinett ausgeſchieden wäre, er bringt dieſe Vorlage 
nun doch hier ein. Derſelbe Finanzminiſter, der davon 
überzeugt ft, daß die in der Vorlage vorgeſehene Regelung 
das Beſte von allen zur Zeit aufgetauchten Vorſchlägen iſt, 
derſelbe Finanzminiſter kündigt einen Antrag der in der 
Regierung vertretenen Parteien an, um ſeine Vorlage zu⸗ 
wichtezumachen. 

Man kann von einer Regierung nicht eine ganz ein⸗ 
heitliche Meinung verlangen, aber ſie müßte doch ein von 
der früheren Regierung gegebenes Verſprechen einhalten. 
Von dieſom dem Reichstag gegebenen Verſprechen hätte ſie 
nicht abweichen dürfen. Feſt und klar hat die vorige Regie- 
rung erklärt, was über 1,375 Millionen an Lohnſteuer ein: 
lommen würde, ſolle die Invalidenverſicherung erhalten. 
Sogar auf fünf Jahre hat man das ſeſtgelegt. In der ur⸗ 
ſprünglichen Recberungsvorlage waren 75 Millionen für 
dieſen Zweck eingeſetzt. Das entjprad) dem wahrſcheinlichen 
Mehrertrag der Lehnſteuer. Aber auf Drängen des Reichs⸗ 
rates hat die Reglerung ſich gefügt, zum zweiten Male, und 
ſie ändert ihre Vorlage und läßt im Stich, was 
ſie dem Reichstag verſprochen hat. Ich 
habe allerhand gelernt, aber das nicht, ein einmal gegebenes 
Verſprechen abzuleugnen. Wir erleben hier Tatſachen, 
deren Sprache zweifelsfrei iſt, und die geſetzlich geſicherte 
Rechte angreifen. Im § 2 der Regierungsvorlage wird 
fogar das genommen, was geſetzlich der Jwalidenverſiche⸗ 
rung zugewieſen iſt. Ja, hier iſt die Trene nur ein leerer 

ahn! . 

In den erſten drei Monaten dieſes Jahres war die 
Arbeitsloſigkeit noch größer, als im vorigen Jahr der Ver⸗ 
eiſing und der ſibiriſchen Kälte. Wir haben am 1. April 
d. J. 279 000 Unterſtüßte mehr gehabt, als vor einem Jahr, 
Kriſen⸗ und Arbeitsloſenunterſtützung zuſammen. Und in 
dieſem Jahr, wo die Möglichkeit der Beſchäftigung beſſer 
iſt, war die Arbeitsloſigleit an jedem neuen Zahltag wieder 
geſtiegen. In einem ſolchen Augenblick läßt die Sozal⸗ 
demokratie auch nicht mittelbar an der Darlehnspflicht des 
Reiches rütteln, denn das würde die Unterſtützung derer, 
die nichts zu beißen und nichts zu leben haben, auf das 
ürgſte gefährden. N 24 f 

Was Schiele für die Landwirtſchaft in Anspruch ges 
nommen hat, daß man dem unter die Räde gekommenen 
Kameraden Hilfe bringen muß, beziehe ich auf die Arbeiter. 
Bei dieſer ungeheuren Arbeitsloſigbeit bleibt nichts anderes 
übrig, als den Arbeitsloſen die Sicherung ihrer Unter⸗ 
ſtützung von Reichswegen ungeſchmälert zu erhalten. Furcht · 
barſtes Elend und ſchlimmſte Not würde es bedeuten, wenn 
auf dem von Ihnen geplanten Weg die Sanierung der 
Reichsſinanzen angeſtrebt würde. Beharren Sie darauf, 
dann zeigen Sie nur, daß Sie für die Not der Arbeitsloſen 
kein Verſtändnis haben! 


Die außerordentlich ſcharſe Rede des Abg. Wiſſel hat 
im Reichstag größten Eindruck gemacht und läßt erkennen, 
daß die Sozialdemokraie entſchloſſen iſt, mit aller Kone⸗ 
quenz gegen das reaktionäre Kabinett Brüning vorzus hen. 
Nudem die Repierurg nun auch bei den eigenen Koali⸗ 


tionsparteien auf Widerſtand ſtößt, ſucht fie, wie aus den 
nachſtehenden Telegrammen zu erſehen iſt, mit den Deutſch⸗ 
natfonalen zu paktieren und ſomit ganz nach rechts hinüber⸗ 
zurſchwenben. 


Die Arbeitslaſenverſicherung abgelehnt. 


Berlin, 10. April. In der Ausſprache im ſozial⸗ 
politiſchen Ausſchuß wurde von den Deutſchnationalen er⸗ 
klärt: der Kompromißantrag ſei zu begrüßen, da er die 
dringend notwendige Reform vorbereite. Die Deutſchnatio⸗ 
nalen müßten ſich aber ihre Stellungnahme vorbehalten und 
würden jetzt Stimmenthaltung üben. 

In der Abſtimmung wurde darauf der Kompromiß⸗ 
antrag der Regierungsparteien zur Arbeitsloſenverſicherung 
mit 12 gegen 12 Stimmen bei Stimmenthaltung der 
Deutſchnationalen abgelehnt. Auch die Regierungsvorlage 
murde mit allen gegen die 9 ſozialdemokratiſchen Stimmen 
abgelehnt, ſo daß im Ausſchuß die ganze Vorlage zur 
Arbeitsloſenverſicherung abgelehnt iſt. 


Illegale Tätigleit der Kommuniſten 
in Deutſchlond. 


Verhaftung des Schriſtſtellers Ernſt Friedrich. 


Der Berliner Polizeipräſident teilt mit: 

Am Sonnabend, den 5. April, wurde der Schriftſteller 
amd Drucke reibeſitzer Ernſt Friedrich, Gründer und Inhaber 
des Antikriegsmufeums ſowie Herausgeber der eingegan⸗ 
genen auarchiſtiſchen Wochenschrift „Die ſchwarze Fahne“, 
Parochialſtraße 29, feſtgenommon. 

Friedrich war nach den angeſtellten Ermittlungen der 
politiſchen Polizei dringend verdächtig, kommumiſtiſche 715 
ſetzuugsſchriſten für die Polizei und Reschswehr, wie: „Der 
Polizeioſſizier“, „Alarm“, „Polizeibeamte“, „Grenz⸗ 
beamte“, „Beamte des Reichswaſſerſchutz und der Bahn⸗ 
polizei“, „Soldaten der Reichswehr“, „An die Laterne“ 
uw. bis in die letzte Zeit hinein godruckt zu haben. Bei der 
Durchſuchung ſeines Hauſes wurde Beweismaterial dafür 
vorgefunden, daß er außer den vorbezeichneten Zeretzungs⸗ 
ſchriften auch alle bisher erſchienenen illegalen Nummern 
der Zeitung: „Die rote Fahne“, Organ des aufgelöſten Rot. 
frontkämpferbundes, gedruckt hat. Das Druckmaterfal hat 
er teils aus einem Setzmaſchinenbetrieb in der Staliker 
Straße, teils von anderer Seite bezogen. Er hat das 
Druckmaterial ſodann aus eigenen Beſtänden ergäntzt und 
die Zerſetzungsſchriſten jedesmal in größerer Auf in 
ſeiner eigenen Druckerei nachts ſelbſt gedruckt. Alle Druck⸗ 
ſchriften tragen entweder einen fingierten oder gar leinen 
Preſſevermerk. Friedrich hielt ſich auf ſeiner Motorjacht 
„Seeräuber“ auf dem Rummelburger See auf und hatte 
300 Liber Brennſtoff getankt. Er hatte die Abſicht, ſich mit 
ſeiner Jacht nach Breslau zu begeben. \ 

Bezüglich der von Friedrich hergeitellten illegalen Zer⸗ 
ſetzungsſchriften und der rgeelmäßig illegal erſchdenenen 
Zeitung „Die rote Fahne“ ſchweben beim berreichsanwalt 
und bei anderen Gerichtsbehörden zahlreiche Verfahren 
wogen Vorbereitung zum Hochverrat, Aufreizung zum 
Klaſſenhaß, Aufforderung zum Ungehorſam gegen Geſetze 
und Anordnungen der Obrigkeit. Friedrich wurde dem 
Vernehnmungsrichter zugeführt, der Haftbefehl gegen ihn 
erlaſſen hat. ö a 

Berlin, 10. April. Am Miro wurde in Berlin 
eine fünfte kammniſtiſche Goheinrdrucberei ermittelt, die ſich 


ebenfalls mit der Herſtellung von Zerſetzungsſchrifben be 
faßt hat. Bisher ſind insgeſamt 5 Perſonen vorläufig felt: 
ſeenommen worden. Wie das „Tempo“ hierzu berichtet 
handelt es ſich bei drei der Verhafteten um Angeſtellbe der 
Berliner ruſſiſchen Handelsvertretung. 


Sonderbare Vorfälle im Ulitz⸗ Prozeß. 


Kattowitz, 10. April. In der Donnerstag⸗Ver. 
handlung kam es zunächſt zu einem beachtenswerten Zwi⸗ 
ſchenſpiel. Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung mit einem 
Appell an die Preſſevertreter, ſich bei der Prozeßbericht⸗ 
erſtattung einer größeren Genauigkeit zu befleißigen. In 
der polniſchen Morgenpreſſe ſei bereits über die angeblich 
geſtern erfolgte Vernehmung des Sachverſtändigen Krol be⸗ 
rechtet worden, obwohl dieſer erſt heute gehört werden 
würde. Im Anſchluß an dieſe Ausführungen des Vorſitzen⸗ 
den machte der Verteidiger Ulitz', Rechtsawwalt Dr. Baj, 
das Gericht darauf aufmerkſam, daß der Vizepräſident des 
Landgerichts Herlinger, der den Ulitz⸗Prozeß in der erſten 
Inſtanz geleitet habe, während der geſtrigen Verhandlung 
ſeine privaten Notizen über das erſtinſtanzliche Gutachten 
des Sachverſtändigen Kwieczynſki dem Staatsanwalt über⸗ 
geben habe. Dieſes Vorhalten ſei außerordentlich merk⸗ 
würdig, da es geeignet ſoi, den Eindruck zu erwecken, als 
ob Herlinger ein Indereſſe an der Verhandlung und an der 
Aufrechterhaltung des Urteils erſter In⸗ 
ſtanz habe. Ferner habe der Leiter der Kriminalpolizei 
Chromanſki ſich während der ganzen geſtrigen Verhandlung 
Notizen gemacht und vom Gerichtsgebäude aus an 
die Beamten des Geheimdienſtes tele⸗ 
phoniert. Im Indkeveſſe einer objektiven Verhandlungs- 
führung, die an ſich bisher nichts zu wünſchen übrig ge⸗ 
laſſen habe, bat der Verteidiger das Gericht, dem Verhalten 
der genannten Perſönlichkeiten Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Der Staatsanwalt erwiderte, daß die ihm von Herlinger 
überroichten Notizen lediglich dazu dienen ſollben, die Miß⸗ 
verſtändniſſe, die ſich bei der geſtrigen Vernohmung des 
Sachverständigen Kwieczynſli ergeben hätten, aufzuklären. 
Es wurde ſodann mit der Vernehmung des zweiten Sach⸗ 
verſtändigen Profeſſor Krol⸗Krakau begonnen. 

Kattowitz, 10. April. Im weiteren Verlauf der 
Verhandlung ſaßte das Gericht einen Beſchluß, der für den 
Ausgang des Prozeſſes von größter Bedeutung fein bann. 
Auf Antrag der Verteidigung wurde die erneute Verneh⸗ 
mung des Leiters des internationalen kriminaliſtiſchen In⸗ 
ſpituts in Es Profeſſor Biſchof, beichloffen, der be⸗ 
veits in erſter Inſtanz ein Gutachten abgegeben hat. Darin 
hatte er nachdrücklich betont, daß man auf Grund der vor⸗ 

elegten Photographie der fraglichen Bescheinigung auf 
einen Fall die Echtheit der Uli ben Unterſchrift feſtſtellen 
könne, die der poluiſche Sachve eändige Krol verantworten 
zu können glaube, auf deſſen eidliche Ausſage ſich das Urteil 
in ſtarkem Maße ſtütze. 


Aus Welt und Leben. 


Ein Flugzeuglandungsplatz auf dem Dach des Waterloo⸗ 
Bahnhofs in London? 


London, 10. April. Die Sachverſtändigen des 
engliſchen Luftfahrtminiſteriums arbeiten gegenwärtig an 
einem Plau, im Herzen von London einen Landungsplaßz 
für Flugzeuge zu ſchaffen. Im Vordergrund ſteht die Ab⸗ 
ſicht, das Dach des Waterloo⸗Bahnhofs ſo auszubauen, daß 
eine Fläche von 550 Metern in Quadrat für die Landung 
und den Start von Flugzeugen geſchafſen wird. Da die 
Koſten dieſes Baues einige Millionen Pfund betragen wür⸗ 
den, iſt dieſer Plan vorläufig zurückgeſtellt worden. Es 
werden erſt noch andere Möglichleiben erwogen. 


Die Unabhüngigleitsbewegung in Indien. 


Die engliſchen Behörden warten noch ab. 


London, 10. April. Ueber die allgemeinen Richt⸗ 
linien, die von der britiſchen Verwaltung in Indien im weis 
teren Verlauf deslunabhängigbeitsfeldzuges verfolgt werden, 
heiß es in einem Bericht der „Times aus Simla, daß ſeit 
langem in aller Stille Vorbereitungen für den Fall von 
größeren Ereignifien getroffen worden ſeien. Die Regie⸗ 
rumg jet aber bemüht, in jedem Stadium der Emwicklung 
einen möglichſt großen Teil der öffentlichen Meinung hinter 
ſich zu haben. Ihr Hauptaugenmerk richte ſie daher auf 
die Verminderungsmaßnahmem. Die ſeien ſich 
aber darüber im Klaren, daß die Regierung durchaus im der 
Lage wäre, die Unabhängigkei in dem von ihr 
gewünſchten Sinne zu kontrollieren. Die Zeit könne kom⸗ 
men, in der die weitere Freiheit Ghandis den Behörden 
mehr Sorge bereiten würde als ferne Feſtwnahme. Im Au⸗ 
genbfid jet jedoch die Entwicklung nach nicht jo weit fort⸗ 
geſchritten. Soweit die Anhänger Ghandis ihre Energie 
auf die Herſtellung von Salz verwendeten, könne großer 
Schaden nicht angerichtet werden. Von allen möglichen 
Formen des zivilen Ungehorſams Hätten die Führer des 
Nationalkongreſſes vorläufig diejenige ausgewählt, die die 
Regierung nicht fonderlich ſtören könne. 


Terrormaßnahmen ſtreikender Eiſenbahner. 
London, 10. April. Streikende Eiſenbahner haben 
am Mittwoch den Poſtzug, der von Bombay wach Kalkurta 


unterwegs war, in der Nähe von Napur aufgehalten. 
25 Streikende ſtellben ſich vor bie Lokomotive und verhin⸗ 


derten die Weiterfahrt. Es wurde ein Sonderzug mit ſtar⸗ 
ken Polizeikräften entſandt, die die Rädelsführer verhaf⸗ 
teten. Der Poſtzug konnte die Roiſe erſt mit mehrſtündiger 
Verspätung fortſetzen. 


Blutige Kämpfe zwiſchen Eingeborenen. 


London, 10. April. In Naſik iſt es am Mittwoch 
gelegentlich einer Prozeſſion der orthodoxen Hindus zu 
ſchweren Zuſammenſtößen gekommen. Die Parias, die von 
dem Beſuch der Tempel und der Teilnahme an religiöſen 
Uebungen ausgeſchloſſen find, verſuchten, mit Gewalt an der 
Prozoſſion teilzunehmen und die von Tauſenden gezogenen 
heiligen Wagen mitzuziehen. Es kam zu ſchweren Kämpfen 
zwiſchen beiden Klaſſen. Hundert Perſonen wurden verletzt. 
Erſt das Einschreiten der Polizei konnte weitere Zuſammen⸗ 
ſtöße verhindern. 


Ghandi erirantt. 


London, 10. April. Ghandi iſt infolge der An⸗ 


ſtrengungen der letzten Wache erkrankt. Seine Anhänger 
haben jedoch ſein Programm der Salzgewinnung an der 
Küſte fortgeicht. In Naſir wurde eine Gruppe von 4000 
Unberührten unter ſtarlem poli:eilichen Schutz nah einem 
benachbarten Ort gebracht, wo fie gegen etwaige Uebergri ſe 
der Hindus geſchützt werden. Troß der Bewa jung wurden 
einige von ihen von den Hindus aus den Reihen geriſſen 
und ſchwer mißhandelt. 
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‚Re. 100 (Beba 


Aus dem Neiche. 


Die Warſchauer Brillantendiebe gefaßt. 


Unfeve Leſer werden ſich noch an den frechen Einbruchs⸗ 
Diebstahl erinmern, der vor wenigen Wochen im Hotel „Eu⸗ 
vopejfti“ in Warſchau ausgeführt wurde. Damals drangen 
Diebe in die Zimmer des Generaldirektors der „Robur“ in 
Kattowitz, Herrn Falter, durchbrachen den Boden eines 
großen Reiſekoffers und entnahmen dieſem eine Ledertasche, 
welche den Schmuck der Gattin des Generaldirektors ent⸗ 
hielt. Alle Bemühungen der Kriminalpolizei nach den 
Dieben, welche mit den örtlichen Gepflogenheiten ſehr gut 
vertraut geweſen ſein mußten, blieben erfolglos. 

Nunmehr iſt es der Kriminalpolizei gelungen, die bei⸗ 
den Einbrecher in den Perſonen des 37jährigen Staniſlaw 
Matuszow und des 23jährigen Edward Dank zu verhaften. 
Vor einigen Tagen wurde einem Juwelier in Krakau ein 
größeres Schmuckſtück zum Kauf von einem Hehler ange⸗ 
bot . Der Krakauer Juwelier wandte ſich an ein Katto⸗ 
witzer Goldwarengeſchäft, deſſen Inhaber durch die Form 
des Angebots ſtutzig wurde. Er benachrichtigte die Krimi⸗ 
malpolizei, welche ſoſort Recherchen nach der Perſon des 
Verkäufers anſtellte. Es gelang ihr, einen der beiden Ein⸗ 
brecher bei einem „Feſteſſen“ zu verhaften, welches er eini⸗ 
gen jungen Mädchen in Krakau gab. Der andere „Gaſt⸗ 
geber“ hakte rochtzeitig Lunte gerochen und war von der 
Bildfläche verſchwunden. Er konnte jedoch ebenfalls ver⸗ 
dr gan d 

r Wert der geſtohlenen Schnmickſachen beziffert ſich 
auf 92 000 Schweizer Franken, alſo 155 000 Al, Den 
Dieben konnten zwei große Brillanten im Werte von 
35 000 Zloty abgenommen worden. In übrigen hüllen ſich 
die beiden Krakauer Diebe reſtlos in Schweigen und ver» 
weigern über die Durchfübrung des Diebſtahls, ſowie über 
den Verbleib der Schamickſachen jode Auskunft. 


Polizei Ihieht auf Ardeiter. 


In Olkusz bei Kielce kam es am Mittwoch zwiſchen den 
Arbeitern der Eiſengießerei Weſten und der Polizei, zu 
einem blutigen Zuſammenſtoß. 1300 Arbeiter zogen vor 
das Verwaltungsgebäude, um von der Direktion die Zurück⸗ 
ziehung der Kündigung von 300 Arbeitern zu fordern. Als 
die Direktion dies ablehnte, verlangten die Arbeiter den 
Direktor Otto zu ſprechen. Als den Arbeitern geiagt wurde, 
daß ſich der Direktor nicht im Fabriksgebände befindet, 
zogen fie nach der Wohnung des Direktors, wo fie ihn auch 
antraſen. Die Arbeiter führten den Direktor aus der Woh⸗ 
nung und nahmen ihn in ihre Mitte. Eine Abbeilung von 
neun Poliztiten forderte hierauf die Arbeiter auf, ausein⸗ 
anderzugehen. Als Antwort darauf ſollen die Arbeiter, der 
Pat.⸗Agentur zufolge, die Poliziſten mit Steinen beworſen 
haben und als die Polizei die Arbeiter zu zerſtreuen ſuchte, 
ſollen diefe verſucht haben, die Poliziſten zu entwaffnen. 
Darauf hat der Polizeikommiſſar den Beſehl gegeben, zu 
ſchießen. Als die Arbeiter nach Abgabe der erſten Salve in 
die Luft nicht auseinandergingen, hat die Polizei in die 
Menge geſchoſſen, wodurch ein Arbeiter verletzt wurde. 

* 


Obige Nachricht iſt, wie bereits erwähnt, nach der halb⸗ 
amtlichen Pat⸗Agentur wiedergegeben worden. Wir wer⸗ 
Rn micht verſäumen, unſeten Leſern einen Bericht über die 

orfälle auf Grund eigener Informationen zu geben. 

Ein Gattenmoed nach neun Jahren 

aufgededi. 

Im Januar 1922 wurde die Polizei in Kenntnis ge⸗ 
jeht, daß der Landmann Jan Lewandowſki aus Gurali, 
Kreis Brodnica (bei Graudenz), der in Mlawa Einkäuſe 

jollte, angeblich unterwegs ermordet wurde. Die 


Behörden konnten den Mörder nicht ausfindig machen. In 


195 Sroichengeit verpachtete die Gattin des Ermordeten das 
‚and und zog mit ihren ſechs Kindern nach Graudenz, wo 
fie nem Jahre als Wäſcherin lebte. Vor kurzer Zeit wur⸗ 
en Stimmen kant, daß Lewandowſka die Mörderin ihres 
Gatten fei. Die nochmalig ins Kreuzverhör genommene 
Dermanbotofla geſtand den Mord ein. Sie erklärte, daß fie 
die Tat deshalb verübt habe, weil ihr Mann ein Nerven⸗ 
leiden aus dem Kriege mitbrachte, wobei er öfters feine 
Frau drohte, ſte zu töten. Lewandowfka verübte den Mord 
mit der Axt, zerſtückelte die Leiche und verbrannte ſie im 
Backofen. Die Mörderin befindet ſich bereits im Arreſt und 

wird ſich für dieſe grauſame Tat zu verantworten haben. 
Pabianice. Bei einem Sprunge aus dem 
zweiten Stockwerk mit heiler Haut da: 
nongekommen. An der Lonkowaſtraße 45 wohnt in 
einer Einzimmenvo die 23jährige Marja Andrejewna. 
8 als fie nach Hauſe ging, bemerkte fie, daß ſie von 
Dei Männern verfolgt wird. Sie beſchleunigte ihre 
N und es gelang ihr, ihre Wohnung eher als die Ver⸗ 
8 zu erreichen. In der Wohnung angekommen, ſchloß 
r Andrejewna die Wohmungstür ab und legte die Kette 
Eur = Verfolger ſchreckten aber auch vor der verſchloſ⸗ 
A 5 ür nicht zurück. Sie verſuchten, die Tür aus den 
Mid zu heben und in die Wohmung einzudringen. Das 
125 en in ſemer Angſt an zu ſchreien, doch als es 
fer kei ihr kein Mencch zu Hilfe eilt, öffnete fie das Fen⸗ 
bie For aus der Höhe des zweiten Stockwerks auf 
Zum Glück fiel fie ent auf die Fernſprech⸗ 
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leitungsdrähte und dann auf die Erde. Die Andrejemna 
hat beum Sturze keinerlei Den, davongetragen. Auf 
das Schreien des Mädchens bam endlich Polizei herbei, die 
tofort eine Unterſuchung einleitete, doch konnte ſie keine 
Spur von den Verfolgern. finden. Eine weitere Unter⸗ 
ſuchumg iſt im Gange. (p) 

Tomaſchow. Kohle für die Arbeitsloſen. 
Geſtern hat der Magiſtrat von Tomaſchow mit der Vertei⸗ 
lung von Kohle an diejenigen Avbeitsloſen begonnen, die 
eine Familie beſitzen, von der niemand eine Beſchäfbigung 
beſitzt oder eine geſetzliche ue e bezieht. Aus drei 
Perſonen beſtehende Familien erhalten einen halben Korzec 
Kohle, aus fünf Perſonen beſtehende Familien erhalten je 
eimen Korzer, ſolche aus ſochs Perſonen erhalten 1% Korzec. 


(w) 

Kaliſch.Unfallbeider Arbeit. In dem Walde 
des Gutes Morawiny, Kreis Kaliſch, trug ſich ein tragi⸗ 
ſcher Unfall zu, der mit dem Tode eines Arbeiters endete. 
Die Gutsarbeiter Czeſlaw Czeluſt, Stan law Bubas und 
Kazimiera Bogaez waren mit dem Verladen von Holz be⸗ 
ſchäftigt. Als die Pferde mit dem beladenen Wagen an⸗ 
zogen, ſtürzte der Wagen um und begrub alle drei unter ſich. 
Andere Arbeiter liefen ſofort zur Hilſe herbei und befreiten 
dis Verſchütteten. Czeflaw Czeluſt war auf der Stelle er: 
ſchlagen worden, während die beiden anderen ſehr ſchwere 
Verletzungen davontrugen. Sie wurden in das Kranken⸗ 
haus nach Kaliſch übergeführt. (a) 

Kowel. Bauern überfallen einen Land⸗ 
vermeſſer. Vor einigen Tagen trafen im Dorfe 
Orzechowo, Kreis Kowel, ein Landmeſſer in Begleitung 
eines Poliziſten ein, um Landvermeſſungen durchzuführen. 
Als der Landvermeſſer ſeine Arbeit aufgenommen hatte, 
wunde er von Bauern überfallen und zuſammen mit dem 
Poliziſten einen ganzen Tag gefangen gehalten. Erſt nach⸗ 
dem Hilfe eintraf, konnte der Landmeſſer ſeine Arbeiten 
ausführen. 

Poſen. Blutige Familientragödie. In 
der Rzeczpoſpolita⸗Straße 3 wohnt die Witwe Jafielfka mit 
ihrem 22jährigen Sohmwe Jan, einem Eiſenbahnbeanten, 
und der 16jährigen Tochter Jadwiga. Vorgeſtern nad): 
mittag hat ſich nun in der Wohnung eine furchtbare Bluttat 
abgespielt. Jan hat zuerſt ſeine Schweſter erſchoſſen; dann 
ſchoß er ſich ſelbſt in den Mund und erlitt ebenfalls den 
Tod. Dem entieglichen Schauſpiel muß ein Streit voran⸗ 
gegangen ſein, denn die Mutter Hatte ſich aus Furcht vor 
dem aufbrauſenden Sohn verſteckt. 

Wongrowitz. Gatten mord. Vor einiger Zeit kam 
in Kozielfk, Kreis Wongrowitz, die Frau des Arbeiters 
Donbvowilki auf imerklärliche Weiſe zu Tode. Dor Tod der 
Frau hat jetzt nachſtehende erichirtternde Aufklärung ge⸗ 
funden: Das Ehepaar Dombrowfki lebte in ehelichen Uns 
frieden, woraus ſich ſtändige Streitigkeiten entwickelten. 
Vor kurzer Zeit tronnten fich beide Ehegatten. Viktoria D., 
die ohne Miel war, verklagte ihren Mann, um ihn zur 
Alimentenzahlung zu zwingen. Der Prozeß fand vor eini⸗ 
gon en ſtabt und ſprach der Klägerin das Recht 155 Der 
Vorſitzende riet beiden Ehegatten zu einem Vergleich und 
Dombrowſki verſprach Beſſerung. In der Nacht zum 6. 
April lockte er ſeine Frau in die Wohnung und verübte an 
ihr ein furchlbares Verbrechen. Um die Spuren zu ver⸗ 
wiſchen, täufchte er einen Unglücksfall vor, indem er die 
eiche ſeiner Frau an den Fuß einer Marrer legte und die 
Mamer über die Leiche ſtürzte. Darauf erſtatbete der Gat⸗ 
tenmörder von dem angeblichen Unglücksfall bei der Be⸗ 
hörde Anzeige, indem er erklärte, daß ſome mu von der 
Mauer erdrückt worden ſei. Nach der Sezierung der Leiche 
wurde D. als Täter des Verbrechens verhaftet. 

Schweß (Pommerellen). Eine blutige Liebes⸗ 
tragödie trug ſich am 2. April in der Zachodnza 55 zu. 
Dort wohnte ſeit zwei Jahren die 34jährige J. Matuszew⸗ 
fi mit ihrem 11 Jahre jüngeren Geliebten Balzerowͤfki, der 
ihr Geid in leichtſinniger Weite vergendebe. Als er an Dies 
ſem Tage wieder Geld forderte, gab ihm die M. zu ver⸗ 
ſtehen, daß er Geld von ihr nicht mehr erhalten würde, 
vielmehr gedenke ſie ſich von ihm zu trennen. Dies kränkte 
den Geliebten dermaßen, daß er das Küchenmeſſer nahm, 
ſich aber nur eine Wunde ant Halte zufügte, da fie ihn 
daran hinderte, Seibſtmord zu begehen. In einem un⸗ 
beachteten Augenblick holte er jedoch von neuem aus und 
ſtach ſich das Meſſer mit voller Wucht in die Kehle. Die 
ſofort alarmierte Polizei konnte jedoch mir noch einen Ster⸗ 
benden ins Hospital bringen. 


Aus Lodzer Kinos. 


Kinotheater Swit. Uns wird geidyrieden: Gegemwpärtig 
geht im Kinotheater Swit der Film „In polniſchen Wäldern“ 
über die Leinwand. Der Film, ein Werk polniſcher Produk⸗ 
tion, Mt unter der Leitung des bekannten Schauſpielers John 
Turkow, nach der Erzählung des jüdiſchen Schriftſtellers Joſef 
Opatoszu, geſchafſen worden. Das Bild verſetzt uns in die 
Zeit, da in polniſchen Landen der Aufſtand gegen den ruſſi⸗ 

hen Bedrücker vorbereitet wird. Im weltvergeſſenen Dorf 
inmitten der polniſchen Wälder lobt Pole und Jude in innig⸗ 
ſter Freundſchaft zuſammen. Es ſcheint, als ob das Leben 
dieſer Menſchen immer donfelden Weg gehen wird. Doch der 
vorbereitete Aufſtand drückt dem Leben in dieſem Ort feinen 
Stempel auf. Mordkie, der Sohn eines reichen Juden, liebt 
die Tochter eines armen jüdiſchen Tagelöhners. Die Eltern 
des Mordkie wollen den Ab auf andere Gedanken brin⸗ 
gen und ſchicken ihn in die nächſte Stadt, wo er bei einem 
Rabbiner untergebracht werden ſoll. Auf der Reife hört er 
aus dem Munde eines alten Invaliden, eines Freiheitskämp⸗ 
fers, die Geſchichte des Berel Joſelewiez. Dieſe Geichichte 
macht auf den Jungen ſolch einen Eindruck, daß er, ofs der 
Aufſtand losging, als einer der erſten fürdie Freiheit kämpft. 
Da der Film durch Geſangseinſagen in polniſcher ſowie jüdi⸗ 
ſcker Sprache illuſtriert wird, iſt es lohnenswert, den Film zu 


* 


ue dem deutschen Geſeilschaſteleben 


Ein Experimentierabend. Das Auſtreten des Experimen⸗ 
tators Lo⸗Kittay hatte am Mittwochabend ein überaus zahl⸗ 
reiches Publikum nach der Philharmonie gelockt. Waren doch 
die der Preſſe zugeſandten Ankündigungen ſeines Auftritts 
vielverſprechend. Die Frage aber, ob der Abend die Erwartun⸗ 
gen des Publikums erfüllt hat, müſſen wir mit einem Nein be⸗ 
antworten. Die von Lo⸗Kittay gebotenen Leiſtungen können, 
wenn auch nicht als etwas Alltägliches, ſo doch auch nicht als 
außerordentlich ſenſationell bezeichnet werden. Obzwar ſich der 
Auftritt des Experimentators faſt bis 12 Uhr hinzog, kann das 
Gebotene nicht als übermäßig viel bezeichnet werden. Von den 
ſelbſt von Herrn Lo⸗Kittay in feiner Vorrede angekündigten 
Sachen fehlte ſo mancherlei, auf das die Beſucher beſtimmt ge⸗ 
ſpannt geweſen ſein mögen. 

Nachmittagskaſſee im S. Johannis krankenhaus. Uns wird 
geſchrieben: Das Damenkomitee dieſes Krankenhauſes, das in 
letzter Zeit manche wertvolle Zuwendung zur Innenausſtattung 
empfangen durfte, veranſtaltet am kommenden Sonntag, den 
13. April, um 3,4 Uhr nachmittags, einen Empfangskaffee im 
Krankenhauſe, Wulczanſka 195. Dabei ſoll den Gäſten das 
Haus in ſeinen einzelnen Teilen gezeigt werden. Verſchiedene 
Darbietungen von geſchätzten Soliſten ſollen es vergeſſen 
laſſon, daß dr Beſucher in einem Kraukenhaus weilt Die Firma 
„Natawis“ hat in ſreundlicher Weiſe die Einrichtung der 
Lautſprecheranlage übernommen, fo daß für jedermann in den 
verſchiedenen Räumen das Dargebotene hörbar ſein wird. Das 
Damenkomitee bittet alle Frounde und Gönner der Anſtalt, 
insbeſondere auch die geſchätzten Frauenvereine nebſt Ange⸗ 
hörigen, zu dieſem Kaffce zu erſcheinen. Eintitt frei. Ein frei⸗ 
williges Opfer wird zur Anfertigung des Hauſes erbeten. 


Im Kirchengeſangverein „Aeol“ findet heute, Freitag, 
abends 8 Uhr, eine außerordentliche Geſangsübung ſtatt. Voll⸗ 
zähliges und pünktliches Erſcheinen aller im Chor Mitwirken⸗ 
den iſt dringend geboten. 


Nadio⸗Stimme. 


Freitag „den 11. April. 


Polen. 


Lodz (233,8 M.). 
12.30 — 13.30 Schallplattenkonzert, 17.15—17.45 Vortrag 
„Das polniſche Pferd im Leben der früheren Zeiten“, 
17.45—18.45 Nachmittagskonzert, 20.15 Sinfoniekonzert, 
darauf Bekanntmachungen und Uebertragung von aus⸗ 
ländiſchen Sendern. 
Warſchau (212,5 194, 1411 M.). 
12.10 Schallplattenkonzert, 13.10—17.45 Vorträge, Kon⸗ 
zert, 17.45 und 18.45 Konzert, 20.15 Sinfoniekonzert. 
Kattowitz (734 kHz, 408,7 D.). 
12.05 Schallplattenkonzert, 17.45 Konzert, 20.15 Sinfonie: 


konzert. 

Krakau (959 kHz, 313 N.). 
an Schallplattenkonzert, 17.45 Konzert, 20.15 Sinfonie⸗ 
onzert. 


Poſen (896 kHz, 335 M.). 
17.45 Konzert, 2535 Sinfoniekonzert, 22.45 Tanzmuſik. 


ed ch unde Sala 
15 und 14 Schallplattenkonzert, 17.45 In tunde, 
19 Geſungene Ta: ze, 20 Früblingskonzert. Se { 
Breslau (923 IH, 325 M.)]. 
12.10, 15.50 und 19.15 Schallplattenkonzert, 16.30 Bal⸗ 
lettmuſik aus Opern, 21,30 Sängerfahrt, 21 Konzert. 
Framifurt (770 kz, 390 M.). 
12.30 und 13.30 Schallvlattenkonzert, 16 Nachmittags- 
konzert, 19.30 Oper „Manon Lesoant“, 22.30 Klavier. 
konzert, 00.30 Nachtkonzert. 
Hamburg (806 193, 37% M.]. 
7.20 Schallplattenkonzert, 13.15 und 17.55 Schallplatten, 


16.15 Das Intermezzo, 17 Eine Stunde Hamburgiſche 
1 e 20 Vecthoven⸗ Abend, 21.30 Nialcdeniſche 
Stunde. 


Köln (1319 103, 227 N.). 
7, 10.15 und 12.10 Schallplattenko 
konzert, 16.45 Jugendſunk, 17.30 
Abendkonzert. - 

Wien (581 K;, 517 M. 


11 Vormittagskonzert, 15.30 Schallplattenkonzert, 17 
Klaviertrio, 20 Kammermuſik, 21.15 Wiener Ballwidmun⸗ 
gen und Erſtaufführungen. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartel Polens. 


Einberufung des Parteitates. 
Die 4. Sitzung des Partelrates wird hierdurch für Sonn⸗ 
tag, den 13. April, 9.30 Uhr morgens, nach Lodz einberufen. 
Der Borſitzenbe. 


rt, 13.05 Mittags- 
ions⸗Vollslieder, 20 


Schachſektion des K. u. B. B. een dent Mitalie⸗ 
1 Uhr orm de Am Sonntag, den 13. d. M., um 
11 Uhr vormittags, findet im Parteilokal, Petrikauer 109, 
eine ordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen folgende Punkte: 1. Protolollperleſung, 2. Ber 
richt des Vorſtandes, 3. Bericht der Reviſionskommiſſion, 
4. Allgemeines. Die Mitglieder der Schachſektion werden ge⸗ 
beten, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. Der Borſtand. 


Lodz⸗Oft. Freitag, den 11. d. M., 7.30 Uhr abends, fin⸗ 
det die ordentliche Vorſtandsſtzung ſtatt. Vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Ortsgruppe Nowo⸗Zlotno. Hiermit wird bekanntgegeben 
daß am Sonnabend, den 12. d. M., um 7 Uhr abends, im 
Parteilokal, Cyganka 14, eine gemeinſame Verwaltungsſitzung 
von der Partei und der Jugend ftattjindet, zu der auch der 


Beirat eingeladen wurde. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
erſucht. 


Zaierz. Vorſtandsſitzung. Freitag, den 11. d. M., 
um 7.30 Uhr abends, findet eine Vorſtandsizung ſtatt. Pünkt⸗ 
cba und hollaähline Erkheinen it Pflicht. 
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(26. Fortſetzung) 
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Der Prinz machte Sulamith Komplimente über ihr 
Koſtüm, über ihren Schmuck, ihr Haar, ihre Hände. Alles 
fand er bezaubernd. Wo fie ſonſt wohne? Wie lange ſie in 
Parkers Schloß verbleibe? Ob ſie nicht Neugier verſpüre! 
nach der Schönheit des Landes, in welchem er zur Herr⸗ 
ſchaft gelangen würde? 

Parker wurde es immer unbehaglicher. Hätte er nicht 
die „Tarn“ getragen, ſo könnte er jetzt, wie von ungefähr 
des Weges kommend, ſich ins Geſpräch miſchen, bei den 
beiden bleiben und weitere Ausſprache nach dieſer Melodie 
verhindern. 

Andererſeits war er aufs äußerſte geſpannt, wohin die 
Unterredung zielte, wie ſie weitergedeihen, wann und 190» 
mit ſie enden würde. Und das konnte er nur erſahren, 
wenn er in der „Tarn“ auf feinem Lauſcherpoſten ver— 
harrte. 

Sulamith ſprach jetzt von dem eigentlichen Zweck ihres 
Hierſeins, von den Tänzen, die ſie heute abend vorführen 
würde. Der Prinz gab ſein lebhaſtes Intereſſe dafür kund 
und erzählte einiges von den Tänzen und Pantominen, 
wie fie in feiner Heimat altvererbtes Volksgut ſeien. Su⸗ 
lamith äußerte, daß fie ſolche Tänze nur von den länder— 
kundlichen Filmen her kenne, und für ihr Leben gern Der— 
artiges einmal an Ort und Stelle in natura kennenlernen 
möchte. Der Prinz rückte näher. Lächelnd blickte er vor ſich 
hin. Vermutlich ſchien ihm ihr Geſtändnis willkommener 
Anlaß zu fein, um .. 

Parker trat einen Schritt näher, um ja nichts zu über⸗ 
hören. Er ſtand jetzt unmittelbar hinter der Bank, und 
beugte ſich, geſpannt lauſcheud, über die zwei. Sie ſchwiegen 
eben, um eine Gruppe Luſtwandelnder vorbeizulaſſen. 

Vorau ging ein Staatsminiſter, der Violet den Arm 
geboten hatte, dann kamen zwei Herren, deren Identität 
Parker im Augenblick nicht feftzuftelen gewußt hätte. Sie 
flankierten eine Dame, in welcher er augenblicklich Liane 
Mühlenkamp erkannte. Als letztes Paar folgte Albert 
Mühlenkamp, trotz feiner grünen Brillengläſer ſchou wegen 
ſeiner hohen Geſtalt und des ſtolz-auſrechten Ganges nicht 
zu verkennen, mit der Gattin des Miniſters. 

Der Prinz winkte einem der Herren einen Gruß zu. 
Man blieb ſtehen. In dieſem Augenblick rief Albert Müh⸗ 
lenkamp dem vorangehenden Miniſter zu: „Exzellenz, hier 
iſt ja Herr Parker, den Sie ſuchen!“ 

Der wandte ſich um: „Wo denn, Herr Ingenieur?“ 

Alberts und Parkers Blicke trafen ſich einen Augenblick. 
Erſt jetzt bemerkte Albert, daß Parker die „Tarn“ an ſich 
trug. Alles wendete ſich nach der Richtung, in welche 
Albert ſchaute. 

Parler erftarrie. 

Mit zitternden Fiugern taſtete er nach dem Gurt, dem 
Helm. Er war doch unſichtbar! Wie konnte ihn Albert 
ſehen?! Der Schrecken verwirrte und lähmte feine Ge⸗ 
danken. Man ſah ihn! Er ſtand ertappt, beſchämt, entlarvt, 
als Lauſcher hinter dem Prinzen und der Tänzerin! 

Er verlor alle Faſſung, und brach in das Gebüſch ein, 
in deſſen Dunkel er auch Alberts hier allein ſehenden 
Augen raſch entſchwand. — Dieſer hatte ſeinen Mißgriff 
längſt erkannt: unwillkürlich, unüberlegt hatte er Parkers 
Anweſenheit verraten, im Augenblick nicht erkeunend, daß 
nur er ihn ſah, kraft der „grünen Brillengläſer“, daß 
Parker den Augen der anderen entrückt war. 

Erſtaunt, faſt beſtürzt ſah man um ſich, fragend auf 
Albert. 

„Verzeihung“, ſtammelte dieſer, „es war eine Täu⸗ 
ſchung. Ich habe mich geirrt.“ 

„Aber es war doch ſo, als wenn jemand ins Gebüſch ge⸗ 
wrungen wäre. Hier, gleich hier!“ ſagte Sulamith. 

„Mir ſchien es auch ſo“, bekräſtigte der Prinz. 

„Ich habe meinen Mann ſeit einer Stunde nicht ge⸗ 
ſehen“, warf Violet ein. 

„Entſchuldigen Sie meinen Irrtum, gnädige Frau“, 
erwiderte Mühlenkamp. 

Liane hatte unterdeſſen abſeits geſtanden und gleichſam 
unbeteiligt durch ihr Lorgnon gefchen... 

„Albert!“ wandte ſie ſich nun an ihren Gatten, „ich 
habe etwas Kopfſchmerzen. Die Herrſchaſten werden es 
nicht übelnehmen, wenn wir uns ein bißchen zurückziehen.“ 

Man verabſchiedete ſich in liebenswürdiger Weiſe. 
Albert führte Liane zum Schloß zurück. Im erſten Augen⸗ 
blick gedachte er heimzukehren, und begab ſich ans Tele⸗ 
phon, ſein Auto zu rufen. Er ſühlte ſich jedoch in dieſem 
Vorhaben irgendwie gehemmt. War es eine innere 
Stimme, die ihn zum Bleiben zwang? Er erkundigte ſich 
nach dem Wohlergehen der Kinder daheim, beſahl ſchließ⸗ 
lich dem Chauffeur, den Wagen ab Mitternacht in einem 
nahegelegenen Wirtshauſe bereit zu halten, ohne in den 
Schloßpark ſelbſt einzuſahren. Dann kehrte er zu Liane 
zurück: „Komm, wir wollen ein wenig 'raus aus dem 
Trubel!“ 

Gern ließ ſie ſich durch die entlegeneren Partien des 
Parks in die anmutigen Iſar⸗Auen geleiten ... 

* = * 

Parker war inzwiſchen, wie von Hunden gehetzt, in ſein 
Zimmer gerannt. Sein Mißtrauen gegen den königlichen 
Gaſt begründet! Seine Argwohn gegen Suſanne berech⸗ 
tigt! Und nun zu allem anderen in ſo entſetzlicher Weiſe 
bloßgeſteut! Vor den beiden bloßgeſtellt! 
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Was war geſchehen? Wie war das möglich? Hatten 


die Akkumulatoren keinen Strom mehr? War eine Ver⸗ 
bindung gelockert? Ein Draht verroſtet? Der Strahlen⸗ 
generator erſchöpſt? War ein Glasrohr geſprungen? Gas 
entwichen? War die „Tarn“ nicht verläßlich, ſo konnte 
das unter Umſtänden Gefangennahme, Lynchjuſtiz, Tod be⸗ 
deuten! Schande bedeutete es ja ſchon beute! Eine nicht. 


Roman von Fritz Tornegg 


wieder gut zu machende Demütigung. Und die mußte er 
ausgerechnet von Albert Mühlenkamp erfahren! Wieder 
von dieſem Mühlenkamp! 

Vor dem Prinzen, vor Suſanne, vor Liane, vor dem 
Staatsminiſter! 

Er zitterte noch immer am ganzen Körper. Noch immer 
ballten ſich feine Fäuſte, knirſchten feine Zähne aufeinander 
Noch immer ſchritt ex aufſtampfend durch das Zimmer, 


„Was wollen Sie?!“ herrſchte er den eintretenden 
Diener an. Der blieb mit offenem Munde ſtehen. Seine 
Augen ſahen ins Leere. 

„Sind der gnädige Herr hier?“ ließ er ſich endlich 
ſchüchtern vernehmen. 

Das gab Parker ſeine Selbſtbeherrſchung zurück. Er 
hatte die „Tarn“ noch nicht ausgeſchaltet. Er hatte es gan 
vergeſſen. Jetzt funktionierte ſie wieder. Hatte alſo bloß 
einen Augenblick verſagt. Dieſe Gedanken flogen ihm durch 
das Hirn. Er hatte noch nicht geantwortet. Der Diener 
— er war ſicherlich kein Siegfried, der das Fürchten noch 
nicht gelernt — nahm blindlings Reißaus. 

Jetzt riß Parker den Schalterhebel herum. Schon ſtand 
er au der Tür, und ſchrie dem Flüchtenden nach: „Bleiben 
Sie da, Wilhelm! Was treiben Sie für Narreteien? Sie 
blöder Kerl!“ 

Wilhelm kam zögernd näher. „Verzeihung, gnädiger 
Herr! Gnade, gnädiger Herr! Ich war ſo erſchrocken. Ich 
ſah den gnädigen Herrn nicht im Zimmer.“ 

Ganz unterwürfig ſtand der Diener in gebeugter Hal⸗ 
tung: „Ich wollte ... Ich ſollte melden, von Fräulein 
d'Hiver, daß ſie jetzt bereit wäre, den gnädigen Herrn zu 
empfangen ... Oben in ihrem Zimmer.“ 

„So! Jetzt?!“ 

„Jawohl. Sie müſſe ſich ausruhen, für das Auftreten 
ebends, jo ſagte fie... glaube ich.“ 

„Glauben Sie? Es iſt gut. Gehen Sie!“ 

Jetzt vor Suſanne treten? Nein! Nun ſollte fie war⸗ 
ten! Sie hatte ihn ſchnöde genug behandelt, lange genug 
warten laſſen, dieſe Circe. Jetzt, nachdem er in ihrer Ge⸗ 
genwarr jo bodenlos lächerlich und verächtlich gemacht 
worden war! 

Oder halten ihn die anderen vielleicht nicht bemerkt? 
Die Maſchine war nachträglich doch wieder intakt geweſen! 
Vielleicht war es nur ein Augenblick des Verſagens? Hatte 
er irgendwo Kontakt gewonnen? War eine Iſolierung 
durchgewetzt? Rätſelhaſt. Eine Niederträchtigkeit des Zu⸗ 
falls! 

Und wenn er nicht zu ihr ging? Am Ende fuhr ſie 
am nächſten Morgen wieder fort! Dann war er ſchuld, 
wenn er fie nicht under vier Augen hatte ſprechen können. 
Ihre Antwort hören, ſie zur Rede ſtellen. Ja, ſie zur Rede 
ſtellen, das wollte er! Ihr feine Empörung ins Geſicht 
ſchleudern! Ihr frivoles Verhalten geißeln! 

Alſo entledigte er ſich der Apparatur, verwahrte ſie 
ſorgfältig. Bald darauf trat er in Suſannes Zimmer ein. 

Sie lag auf die Ottomane hingeſtreckt, die Füße bloß, 
eine Zigarette in der Hand. 

„So!“ ſagte ſie, heiter lächelnd. „Ich muß jetzt wenig⸗ 
ſtens eine volle Stunde liegen, ſonſt kann ich abends nicht 
tanzen. Jetzt könnten wir zuſammen plaudern. Willſt du 
nicht Platz nehmen? Da, ſetz' dich auf das Polſter, mit ge⸗ 
kreuzten Beinen, wie es bei den Arabern Sitte iſt.“ 

Er ging erregt auf und ab. „Soll ich mich nicht lieber 
auf den Kopf ſtellen, was?“ 

Der gehäſſige Ton ſeiner Stimme ärgerte ſie. „Wenn 
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es dir Pergnügen macht, bitte!” Sie tat einen Zug aus 
der Zigarette, und blies den Rauch in Ningeln vor ſich hin. 

„Ich laſſe mich von dir nicht ſo behandeln! Verſiehſt 
du?“ 

„Wie behandeln?“ 

„Wie du es tuſt!“ 

„Wie tue ich es denn?“ 

„Niederträchtig!“ 

„So. Dann werde ich mir eine andere Geſellſchaft 
rufen laſſen. Geh', klingle einmal. Ich mag nicht auf⸗ 
ſtehen.“ 

Er trat auf fie zu. Unter der gerungeken Stirn ſprühten 
ſeine Augen Blicke wie Dolche. 

„Suſanne!“ Es war ein unterdrückter Schrei. „Spiele 
nicht mit mir! Mache mich nicht wütend! Ich könnte meine 
Selbſtbeherrſchung verlieren!“ 

Gelaſſen gab fie zurück: „Deine Selbſtbeherrſchung ver⸗ 
lieren — könnteſt du? Die haft du wohl ſchon verloren, 
ſcheint mir. Nicht?“ 

Mühſam zwang er ſich zur Ruhe. „Suſanne! Ich weiß 
nicht, warum du mich ſo quälſt. Du haſt mir Antwort ver⸗ 
ſprochen. Antwort auf eine ernſte, heilige Frage!“ 

„Gibt es wirklich Dinge, die dir heilig ſind?“ 

„Ja! Du magſt ſpotten, wieviel du willſt. Anſtatt zu 
antworten, weichſt du mir aus. Verweigerſt mir den Zu⸗ 
tritt.“ 

„Um elf Uhr abends.“ 

„Iſt das nicht gleichgültig zwiſchen uns?“ 

„Eben nicht!“ 

„Du tuſt, wie wenn du eine Unſchuld vom Lande 
wäreſt.“ 

„Ich tue, was mir gefällt.“ 

„Das merke ich. Du ſolgſt nur deinen Launen. Du, 
haſt kein Herz.“ 

„Herz? Du ſprichſt von Herz? Du? Frank Parker Bal⸗ 
thaſar? Solche Anwandlungen ſtehen dir nicht zu Geſicht, 
mein Lieber.“ 

„Ich habe dich gefragt, ob du meine Frau werden willſt. 
Und du, du kokettierſt demonſtrativ mit dieſem ...“ 

„Ja, ſag' mal! Wie ſtellſt du dir denn eine etwaige 
Ehe zwiſchen uns zwei beiden vor?“ 

„Unter der Ehe ſtelle ich mir natürlich eiwas anderes 
vor, als unter gelegentlichen loſen Verbindungen.“ 

„Willſt du deine zukünftige Gattin bewachen laſſen? 
Darf die mit keinem anderen Manne mehr reden? Wirſt 
du ſie hinter Gitterſtäben aufbewahren?“ 

„Wenn du meine Gattin würdeſt, fo würde'es dir an 
Freiheit — in gewiſſen Grenzen — beſtimmt nicht fehlen. 
Ich würde von dir nichts anderes verlangen ..“ 

„Als?“ 

„Als das du — vom Augenblick unſeres gegenſeltigen 
Einverſtändniſſes an — ausſchließlich mein wäreſt. Und 
die Mutter meiner Kinder würdeſt.“ 7 

„Alſo: geſicherter Beſitz — und einen Stammhalter.“ 

„Du magſt die Dinge nennen, wie es dir geſällt.“ 

„Sag', Frank-⸗Valthaſar, Haft du nicht mit deiner 
kleinen Freundin Violet, jo heißt Re doch, nicht wahr e, 
ganz ähnliche Diskuſſionen geführt?“ 

„Ja. Da ſie es dir unnützerweiſe bereits hinterbracht 
hat, das einfältige Geſchöpſ. Und nicht vor langer Zeit. 
Damals hatte ich dich noch nicht geſehen. Nicht wieder⸗ 
geſehen. Dein Abbild auf der Leinwand gab dich ja nur 
in einer Nolle. und nicht, wie du im „eben bin.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Metropole des Glüdsipiels. 


Die Glanzzeit des klaſſiſchen Rouletteſpiels iſt doch 
wohl vorbei. Die ſchweren Jahre der Menſchheits⸗ und 
Wirtſchaftskriſen haben uns gelehrt, die Dinge um uns und 
in uns mit etwas anderen Augen zu betrachten. Das 
Spiel mit Schickſal und Glück it von einem geſünderen Tat⸗ 
ſachenfinn verdrängt worden. Wir haben gelernt, die Ein⸗ 
richtungen, die unſere Väter vor dem Kriege gedankenlos 
durch Jahrzehnte mitgeſchleppt haben, mit kritiſchen Augen 
zu betrachten und auf ihre Brauchbarkeit zu prüfen. Es iſt 
kein Wunder, daß das Ronletteſpiel, das hier in ſo großem 
Maßſtabe betrieben wird, daß es ein ganzes Staatsweſen 


Das Caſino von Monte Carlo, die Haupterwerbsquelle 
des Tünentuns. Monako. 


erhalten und ihm eine Grundlage ſchaffen kann, einem 
neuen Geiſt, der unſer Zeitalter reinigend beherrſcht, zum 
Opfer fallen muß. Monte Carlo und ſein Betrieb ragt wie 
eine romantiſche Ruine aus einer Zeit zu uns herüber, deſſen 
Anſchauungen ſich mit Frwolitäten leichter abfinden 
konnten. 

Wir hören von bedenklichen Kriſen in dieſer kleinſten 
Monarchie Europas — Monako — die ſchlechthin auf die 
allgemeine Wirtſchaftslage zurückgeführt werden. Börſen⸗ 
krachs haben bedenkliche Lücken in das bisher zahlungskräj⸗ 
tige Publikum des Spieltiſches geriſſen. 

Aber der Grund liegt viel tiefer. Es zeigt ſich, daß die 
großen Sportveranſtaltungen des benachbarten Nizza heute 
ſchon zugkräftiger ſind als der romantiſche Reiz des Glück⸗ 
ſpiels. Die Jugend ſtrebt danach hin, dem Schick al mit 
ſporttrainierten Armen in die Speichen zu greifen und nicht 
alle Chancen dem Zufall zu überlaſſen. 


Schon der Bau der bekannten Spielhölle entſpricht 
nicht mehr unſerem Sinn von monumentaler Wirkung. Es 
iſt, als ſei uns modernen Menſchen, die ſich immer mehr 
zum harten Ausdruck der Tatfächlichkeiten bekennen, die 
faſzinierende Lockung jenes Breunpunktes von Hoffnung 
und Schicksal, der unſere Väter noch mit uns unbegreiflicher 
Kraft angezogen hat, in der Strömung unferer Wünſche 
und Beſtrebungen verblaßt und verloren gegangen. So 
wie ji unſer Auge mit der ſalſchen Schminke jener mruhi⸗ 
gen Barockſchnörkel nicht. mehr zufrieden geben kann, jo wird 
uns die Schwäche, in der ſich jo viele frühere Generationen 
vom Dämon des Speeltiſches in einen Abgrund treiben 
ließen, immer unbegreiflcher. Uns lockt heute das wunder⸗ 
bare Bild des Farbenwetteifers zwiſchen Meer, Himmel 
und ſüdlicher Landſchaft mehr als die falſchen Leidenschaften 
unſerer Vorfahren, deren ſorglos ſchlummerndes jozialet 
Bewußtſein ſich dem künſtleriſchen Anreiz dieſes Glückſpiele 


Iinzugeben vermochte. 
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5 Nr. 108 


Tvozer Solldgeitung — Freitag, den 11. April 1930. 


Hinter den Kuliſſen einer Induftriellenfamilie. 


Wie es im Hauſe Eiſert zuging. — Die „Paradieshochzeit“ der Frau Eiſert, Geudzielſta und Klobs. 


Die Mittwoch⸗Verhandlungen im Grudzielfki⸗Prozeß, 
die, wie berichtet, wegen allzu prickelnder Ausſagen zum 
Teil bei geſchloſſenen Türen geführt wurden, waren reich 
an Momenten, die ein grelles Licht auf die Zuſtände werfen, 
die in der Villa Konſtancin und im Eiſertſchen Haute in der 
Pienknaſtraße in Warſchau geherrſcht haben. 


Der „Schmutz“ im Eifeetſchen Hauſe. 


2 - * * 

Zeuge Hoſiaſon; ein Freund des Induſtriellen, 
ſprach ganz zitternd vor Erregung und Entrüſtung über den 
„Schmurtz“, den das Haus in der Pienknaſtvaße barg. Frau 
Eisert, die ſcheinbar erwartet hatte, daß der Zeuge wenig 
Schmeicholhaftes über fie ſagen wird, hatte es vorgezogen, 
während feiner Aursſa den Saal zu verlaſſen. Ihre 
Tochter dagegen, d. f. Frau Grudzielſki, die im Saale ver⸗ 
blieben war, hatte während der Ausſagen Hoſiafons ein 
ironiſches Lächeln auf den Lippen. 

Zenge Hoſſaſon erklärt, daß, als er in der Scheidungs⸗ 
angelegenheit ſich mit den Verhältniſſen im Hauſe Eitert 
näher vertraut gemacht hatte, er auf ſo unmoraliſche Zu⸗ 
ſtände geftoßen ſei, die gar nicht zu beſchroiben ſejen. Als 
der Zeuge eines Tages der Frau Eisert Vorhaltungen über 
ihre Bezichungen zu Klob gemacht habe, ſei Klob aus dem 
Nebenzimmer, von wo aus er das Geſpräch belauſchte, au 
ihn herangetreten und habe ſich über die Aeußerung des 
Zeugen ſehr aufgeregt. Doch habe er, der Zeuge, Major 
Klob folgendermaßen geantwortet: „Ich habe mein Leben 
lang gearbeitet, bin aus dem Heere nicht ausgeſtoßen wor⸗ 
den, führe bereits 36 Jahre meine Firma und ein 
„Alfons“ (d. h. Zuhälter) bin ich auch noch nie geweſen.“ 
Auf dieſe Beleidigung habe Klob abfolut nicht reagiert. 


Die guten Bilfen waren nicht 
für den Ehemann. 


Die ſene Köchin der Eiſertſchen Familie, Pakal⸗ 
kiewicz, t ebenfalls zuungunſten der Frau Eiſert aus. 
Sie erklärt mit aller Entſchiedenheit, daß ſich die „Jungen“ 
wegen dem Klob aufgehört haben zu lieben. Auf die Frage 
des Vorſitzenden, wie Klob dazu beitragen konnte, jagt die 
Zeugin: „Nu, wenn er doch zuerſt der eldebte der Ederen 

ſen ft...” Unter der Dienerſchaft war es allgemein 
bebannt, daß Frau Eiſert den Major Klob ihrem Mann 
vorziehe und dieſem bei Tiſch die beſten Biſſen zuſchſebe. 


Die Paeodieshochzeit. 


Mit heruntergeſchlagenen Augen erzählt die Zeugin 
weiter, wie Frau Ei rt, Frau Grudzielfka und Klob einmal 
eine „ deshochzeit zu dreien veranſtaltet haben. Em 
Diener, der unerwartet in das Zimmer krat, ſei „vol wie 
ein Krebs davongelaufen und habe vor Elel geſpuckt“. Als 
bie in beſchreibt, welche Sehnſucht die Kinder nach 
ihrem Vater empfunden haben, traten dem Angeklagten die 
Tränen in die Augen. Klob habe den Kindern verboten, 
von ihrem Vater zu ſprechen und habe ſich von dieſen mit 
Vater anreden laſſen. n 
Die Dienſtmädchen Burand und Ejdowſta beſtatigen 
im großen und ganzen die Aus agen der Pakalkiewicz und 
geben zu, daß die Damen Eifert umd Grudzielſta das 
intime Verhältnis zu Mob zueinander und vor der Um⸗ 
gebung gar nicht verheimlicht haben. 


Der Mann der „leichten Hand“. 


geuge Kapitän Wybranowſli ein Schwager von 
od, ſagt aus, daß Klob zum größten Teil nichts gemacht, 
mitunter mit Aktien gehandelt habe. Klob habe eine „leichte 
de. gehabt, babe ſich ſchön e und habe ſeinen 
jamilienangehörigen koſtbare Goſchenke gemacht. Auch 
Habe Mob kurz nacheinander zwei Luxusautos gehabt und 
auf der Weichſel ein eigenes Luxusmotorboot unterhalten. 


Rlob jei nicht verheiratet gewefen. 


Dies und jenes über Klod. 


Die durch die Aussagen des Zeugen Hoſiaſon gelegent- 
lich der G ener eng wer getroffene Frau Eiſert 
(Schwiegermutter) behauptete, Zeuge Hoſtaſon hätte ſich 
Klob gegenüber gar nicht jo ſcharf ausgedrückt .., während 
Zeuge Hoſiaſon alle feine Behauptungen in vollem Umfange 
weiterhin aufrecht erhält. : 

Zeuge Rechtsanwalt Hoffmann 1 Klob in ein 
günſtiges Licht zu ſtellen, indem er jagt, Klob ſei nicht mur 
in Klient geweſen, ſondern „beinahe“ auch ein Freund, 
und als eine feiner hervorragendſten Eigenschaften führte 


er u. a. deſſen „leichte Hand“ in Sachen der Verausgabung 
von Ge 


an... 


„Schwein‘, du Lumb!“ 


„Das Dienſtmädchen der Frau Eifert, Zeugin Kur 
liga, ſtellt bei der Schilderung des Vorganges in Kon⸗ 
ſtanein feit, daß, als Grudzielſti nach der Morbtat an ſeine 
Frau eine Frage gerichtet hatte, dieſe ihm ſcharf geantwortet 
habe: Schweig', du Lump!“ Die Zeugin erzählt dann ganz 
Raid, daß an dieſem Abend alle in der Küche anweſenden 
Perſonen fürchteten, von Gruzielfki ermordet zu werden . 

Nach Vernehmung dieſes Zeugen werden die Ausſagen 


der nicht anweſenden verlieren. Zu den intereſſan⸗ 
keiten Ber der weſter der 


dieler Auslagen gehört diejenige 


Frau Eiſert, einer gewiſſen Frau Elbel, die behauptet, 
ſie hätte immer den Eindruck gehabt, daß Klob auf Koſten 
der Familie Eiſert leben wollte. Der Zeuge Dzierza⸗ 
nowſki hat während der Unterſuchung ausgeſagt, er habe 
während eines Geſprächs zwiſchen Klob und Örubzieiti 
erſteren erklären hören: „Wenn ich wollte, jo müßteſt Du 
ins Gefängnis wandern, Du Brandſtifter “. 

Mit der Bekanntgabe dieſer Ausſagen fand die Ver⸗ 
handlung ihr Ende. In der nächſten Sitzung werden die 
letzten Zeugen und die Sachverſtändigen vernommen. 


Herr Eiſert erhält die ihm gestohlene 
Taſchenuhr zurück. 


Nach Schluß der Sitzung trat Frau Eiſert in den 
Wandelgängen des Gerichtsgebäudes an ihren früheren 
Gatten heran und überreichte ihm jene Taſchenuhr, die, 
wie dieſer während der Verhandlungen behauptet hatte, 
ihm von Klob aus einer Schublade ſeines Schreibtiſches 
geſtohlen wurde 


Der vierte Verhandlungstag. 


Der vierte Verhandlungstag im Grudzielfki⸗Prozeß 
begann mit der Vernehmung der letzten Zeugen. Das Inter⸗ 
eſſe für die Verhandlung ft merklich abgeflaut, da zahlreiche 
für das Publikum beſtimmte Bänke leer ſind. 

Als erſter jagt Zeuge Roczek, ein Diener im Hauſe 
Eiſert in Konſtancin, aus. Roczek erzählt, daß er Gru⸗ 
dzielfki am Tage des Mordes in der Küche empfangen habe 
und daß er es geweſen ſei, der den Beſucher bei Klob ange 
meldet hat. Nachdem Klob ihm erklärt hätte, Grudzie li 
empfangen zu wollen, ließ er Grudzielfli aus der Küche, die 
im Erdgeſchoß liegt, nach oben zu Klob gehen. Wenige 
Augenblicke ſpäter habe er einige Schüſſe gehört. Als er 
das Zimmer Klobs betrat, ſah er Klob am Boden liegen, 
während Grudzielſki ihn ſehr aufgeregt aufforderte, zur Po: 
lizei zu gehen und Meldung zu erſtatten. 

Ueber Klob äußert ſich Zeuge ſehr abfällig, indem er 
ihm als brutalen Menſchen bezeichnet, der ſich der Dioner⸗ 
ſchaft gegenüber ſohr ordinär verhielt. 

Hierauf ſagt Zeuge Dr. Gromanſki, Univerſitäts⸗ 
Dozent, and, der von Frau Grudzielſta in Frauenkrank⸗ 


heiten zu Rate gezogen wurde. Dr. Gromanſfi erklärt, er 
könne ſich erinnern, daß Frau Grudzielſka ſeinerzeit bei 
ihm nach einer Geburt erſchtenen fei, um ſich unterſuchen zu 
laſſen und um ein Zeugnis zu entnehmen, daß ſie nicht 
ſchwanger ſei. Dieſes Zeugnis ſollte ihr, wie fie ſagte, zur 
Scheidung dienen. 

Zeugin Staniflawa Kozlowſta, Zimmermädchen 
in Konſtancin, gibt folgende Darſtellung des Mordes in 
Konſtancin: „Es war abends. Grudzielſki kam angefahren, 
um die Kinder zu ſehen und Klob zu ſprechen. Zu gleicher 
Zeit ſollte ich das Abendeſſen für die Herrſchaft ſervieren. 
Oben mit dem Abendeſſen angekommen, habe ich Herrn Klob 
mitgeteilt, daß ihn unten in der Küche ein Herr zu ſprochen 
wünſche. Als Klob dies hörte, wollte er nicht eſſen und be⸗ 
gann nervös ind nachdenklich im Zimmer auf und ab zu 
gehen. Einige Minuten ſpäter, nachdem ich das Zimmer 
verlaſſen hatte, hörte ich Schüſſe fallen und eine Stimme 
rufen: „Meine Kinder ... da haſt Du, da haſt Du...!“ 

Nach der Tat wollte ich Grudzielſki noch in das Zim⸗ 
mer führen, wo die Kinder ſchliefen, doch als er hörte, daß 
fie bereits jeit ſchlieſen, wollte er fie nicht wecken. Vorher 
hat er noch gerufen: „Rettet ihn, denn er verblutet. Aber 
auch das wird ihm wenig nützen, denn wenn er ſeinen Geiſt 
nicht aushaucht, dann ſchieße ich noch einmal.“ 

Dann erzählt die Zeugin, daß, nachdem Grudzielfki 
ſich auf die Stufen der Hauskreppe geſetzt und der Hund auf 
ihn zugeſprungen kam, um ihm die Hand zu lecken, begann 
er diejen freundlich zu ſtreicheln und ſagte ganz vernehm⸗ 
lich: „Sieh' mal, ſieh' mal, was für ein Lump mir Frau 
und Kinder geraubt hat.“ Dann ſei Grudzielſki aufgeregt 
und Kinder geraubt hat.“ Dann ſei Grudzielſki aufgeregt 
nach dem Garten und wieder nach dem Zimmer gegangen 
und habe nach der Polizei und den Arzt gerufen. Auch 
dieſe Zeugin beſtätigt, Klob ſei ein ordinärer Menſch ge⸗ 
weſen. Von den Mißhelligkeiten in der Eiſertſchen und 
Grudzzelſkiſchen Familie habe ſie — die Zeugin — damals 
noch nichts genaueres gewußt, da ſie zu dieſer Zeit dort 
kaum zwei Monate angeſtellt war. Sie habe nur beobachten 
können, daß Frau Grudzielfka während der Mittagsmahl⸗ 
zeit oft geweint hat. Als eines Tages die Zeugin während 
des Servierens der Mahlzeit Frau Eiſert mit „Gnädige 
Frau“ anredete, ſprang Klob auf, ſagte ganz laut: „Das ift 
ja eine Bäuerin, aber keine gnädige Frau“, und verließ das 
Zimmer 


Sortiehung im Aushebungsprozeß. 


Wiederaufnahme des Prozeſſes gegen Leutnant Dr. Labiega. 


Erſter Verhandlungstag. 

Leutnant Dr. Labiega, ebenfalls Militärarzt, iſt gleich⸗ 
falls in die große Rokrutenaushebungsaffäre verwickelt. Der 
Prozeß gegen ihn hat vor dem des Majors Woloszynomfki 
ſtattgefunden. Damals iſt er vdm Militärgericht zu zwei 
Jahren ſchweren Kerkers, Ausſtoßung aus dem Heere und 
Verluſt der Rechte verurteilt worden. Dr. Labiegn hat 
gegen dieſes Urteil im Oberſten Militärgericht Berufung 
eingelegt, das das Urteil der erſten Inſtanz ammillierte und 
den Prozeß zur nochmaligen Verhandlung an das Militär⸗ 
bezirksgericht in Lodz verwies, der nun geſtern begann. Den 
Vorſitz hat Oberſt Orski inne, die Anklage vertritt Staats⸗ 
anwalt Hauptmann Mitowſki, die Verteidigung des Ange⸗ 
klagten hat der Rechtsanwalt Szurlej aus Warſchau über: 
nommen. Der Angeklagte bekennt ſich nicht zur Schuld und 
erklärt, daß er den Rekruten Elsner der Kategorie C zuge: 
teilt, doch keine Beſtechungsgelder genommen habe. 

Der Vorſitzende richtete an den Angeklagten eine ganze 
Reihe von Fragen, aus denen hervorgeht, daß Dr. Labiega 
vom Januar 1927 den Militärarzt Major Olszewſki im 
Bezirkskrankenhaus in Lodz vertreten hat. Dr. Labiega hat 
die Outalifilationen der Rekruten nie allein vorgenommen, 
ſondern ſich immer mit dem Oberſt Burtemann in Verbin⸗ 
dung geſetzt, der dann die Zuteilungen zu den entſprechenden 
Kategorien vornahm. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob 
der Rekrut Elsner in der Zeit, als Dr. Labdega den Poſten 
im Militärkrankenhaus übernommen hat, ſchon im Kranken. 
haue war, antwortete der Angeklagte, daß er ſich deſſen nicht 
mehr erinnern könne. Weiter erklärte der Angeklagte, daß 
er die Karte des Rekruten Elsner nicht geſehen habe, und 
da dieſer über Beſchwerden klagte, habe er ihn in dieter 
Richtung unterſucht, ohne zu wiſſen, daß Elsner in die 
chirurgiſche Abteilung kommen ſollte. Aus den Worten des 
Angeklagten geht weiter hervor, daß er eine Blutanalyſe, 
ſowie die Analyſen des Urins und der ſäfte des 
Elsner hat machen laſſen. Das Ergebnis der Analyſe der 
Magenſäfte hat ihm als Grundlage zur Zuteilung des Re⸗ 
kruten Elsner in die Kategorie C gedient. Der Angeklagte 
hat ſodann die Krankheitsſymptome bei Elsner dem Oberſt 
Burtsmann mitgeteilt, der die Kategorie C für Elsner 
akzeptierte. Der Angeklagte gibt zu, die Benczlowſka zu 
kennen und erklärt, daß feine Frau verſchiedene Sachen bei 
ihr gekauft habe. Er habe aber nicht gewußt, daß die Bencz⸗ 
kawfta Vermittlerin bei Rekrutenbefreiungen jet. Erſt im 
Jahre 1928 habe er von Oberſt Milidrowiki erfahren, daß 
die Benczkowſka verſchiedenen Militärärzten dunkle Ge⸗ 
ſchäfte proponzert habe. Was die Höhe der Transaktionen 
mit der Benczkowſta anbelangt, haben dieſe 20 Zloin nicht 
überſchwitten. 


Als erſter Zeuge wird der Leiter der Kanzlei in der 
Staroſtei Brzeziny, Zygmunt Czeszek, vernommen, der aber 
nichts Neues ausſagte. Zeuge Dr. Waclaw Olszemfli er⸗ 
Härt, daß die Bejugniffe des Angeklagten ſehr t ge⸗ 
weſen ſeien, und daß er ohne dem Kommandanten des Kran⸗ 
kenhauſes nichts habe machen können. Doch hätte Leutnant 
Labiega die Gefundheitskarte des Rekruten durchleſen 
müſſen. Den Elsner und die Benczhormifa lemrt der Zeuge 
nicht. 

Ueber den Korporal Dydak erzählte der Zeuge Dr. 
Zulkowſti, daß dieſer einen ruhigen Lebenswandel geführt 
habe. Von den Machenſchaften des Dydak habe ihm Oberit 
Milidrowfki erzählt. 

Hierauf wird dia Zeugim Hudeſſa Benczkawſka vernom⸗ 
men. Benczkowſka jagte aus, daß fie Dr. Labiega durch 
deſſen Frau kennengelernt habe. Sie habe Dr. Labiega kein 
Geld gegeben und mit dieſem überhaupt ſehr wenig ge⸗ 
ſprochen. Dr. Labiega jet unſchuldig, wie auch ſie es ſei. 
Den Elsner hätte ſie in Tomaſchow kennengelernt. Den 
Dydak kennt fie ebenfalls und fagt, daß dieſer zufammen 
mit Plachcinſti, aum ſich aus der Affäre zu ziehen, ſie und 
Dr. Labiega mit in die Affäre verwickelt haben. Der Dor⸗ 
ſitzende erinnert die Zeugin an die Ausſagen des Dr. Wolo- 
szyncwſki. Darauf jagt die Benczkowfka, daß Dr. Woloszy⸗ 
nowfki gelogen habe, denn ſie kenne ihn überhaupt richt. 

Als letzter wurde der Zeuge Richter Grnz vernommen. 
Der Zeuge erzählte, daß Elsner in der Unterfuchung aus⸗ 
geſagt habe, er kenne die Benczkowſta und ſei durch ihre 
Vermittlung im Kreiſe Brzeziny angemeldet worden. Vor 
der Analyſe habe er vom Dydak ein Pulver zum Einnehmen 
bekommen. 

Darauf wurde die Verhandlung vertagt und auf heute 
früh feſtgeſetzt. Der Prozeß wird wahrſcheinlich drei Tage 
dauern. (p) 


Willenswertes Allerlei. 


In der Lombardei ſteht eine Zypreſſe, die zur Zelt von 
Chriſti Geburt ſchon 40 Jahre alt war. Auch eine Eibe, die 
auf dem Friedhof von Fortingoll ſteht, kann auf das ehrwür⸗ 
dige Alter von etwa 3000 Jahren zurückblicken. 

* 


Man plant neuerdings die Einrichtung von Sanatorien, 
die den Leidenden reine Luft und Sonnenſchein ſichern ſollen, 
indem man ungeheure Feſſelballons in vielleicht tauſend Meter 
Höhe über der Erde anbringen will. 


Verantwortlicher Siriftleiter Otto Delle. 
Oer ausdeber Qubwig Aul Druck «Prasas, Lob Petrikauer 101 
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Heute feierliche Premiere! 


W dniu 8 kwietnia r. b. zmarl w Bystrej pod Bielskiem, prze- 


Zywszy lat 62, 
sFr. 


nz. Jan Woyciechowski 


Naczelnik Wydzialu Pracy i Opieki Spolecznej 
Urzedu Wojewödzkiego w Kodzi. 


W osobie Zmarlego miasto nasze traci zasluzonego obywatela, gorli- 
wego oredownika zagadnier ochrony pracy, oddanego rzecznika rozwoju miej- 
skiej opieki spolecznej. 

Czesc Jego pamieci! 


Magistrat m. Lodzi. 


Ostoszenie. 


Opierajac sie na Rozporzadzeniu Prezydenta Rzeczypospolitej 2 dnia 3) sierpnia 
1926 roku o zabezpieczeniu poda2y przedmiotöw powszedniego uzytku (Dz. U. R. P. 
Nr. 91 poz.527), Rozporzadzeniu Ministra Spraw Wewnetrznych 2 dnia 29 pazdziernika 
1929 f., o tegulowaniu cen pızetworöw zb62 chlebowych, miesa i jego przetworöw, 
oraz cegiy (Dz. U. R. P. Nr. 81 poz. 607), Rozporzadzeniu Wojewody Eödzkiego 2 dnia 
8 kwietnia 1929 roku, oraz na opinji Komisji do ustalania cen, wyrazonej na 
posiedzeniu w dniu 9 kwietnia 1930 roku, podaje do wiadomosci mieszkancom 
m. Lodzi co nastepuje: 

Uchwala Magistratu Nr. 324 z dnia 10 kwietnia 1930 roku zostaty wyznaczone 
nastepujace ceny maksymalne (najwy2sze): 


Na przetwory zböz chlebowych za 1 kg. 


W DETALU: 
maka pszenna 35% 21. —.74 chleb razowy 21. —.32 
27 77 65% 57 — 70 butki » 1.10 
chleb zytni pytlowy 65% „ 38 1 bulka „ —.05 
2kg. boch. chleba zytn. pytl. „ —. 75 (1 kg. bulek winien zawierac 22 szt.) 


W mysl $ 10 zacytowanego wyzej Rozporzadzenia Ministra Spraw Wewnetrzuych 
winni zadania lub pobierania cen wy2szych od wyznaczonych, beda ukarani przez 
wiadze administracyjna I instancji wediug artykuldw 4 i 5 zacytowanego wy2ej 
Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitef aresztem do 6 tygodni lub 
grzywna do 10.000.— zlotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu 
ukaraniu w mysl innych Ustaw Karnych. 


Wyzej wyznaczone ceny maksymaine obowiazuja na terenie miasta Lodzi 
od dnia nastepnego po ogloszeniu. 


Lodz, dnia 10 kwietnia 1930 roku. 
WICEPREZYDENT m. EOD ZI 


(St. RAPALSKI 
r ET EEE SET SER RER I 
Miejehi | 9 VER 
Kinematograf Oswiatowy Dutter! und Badbutter Butter 7 
ee ee eee Kolenialwarenbandlung 0 


Od wtorku, dnia 8 do srody, dnia 16 kwietnia » Adolf Lipſti, Lodz. Gluwa 54, « 


Die dorosiych poczgtek seansöw o godz. 18.45 i 2 Tel. 218 55. 
w soboty i w niedziele e god. 16.45, 18.45 i 21 


HRABIA CAGLIOSTRO 


Dramat w 12-tu aktach 
na tle powiesci Aleksandra Dumasa. 
— — 


3 ee 
TUCHHANDLUNG 


Dla mlodzieiy poczgtek seansow o godz. 15 11) 


G. E. 
w soboty i w niedziele o godr. 13 i 15 


AMERYKA Lodz, Petrikauer 84, Tel. 121-67 


Dzieje walk o wolnos& i niepodlegloS& Ameryki Leonhardtfche, Eos UE 
8 Bielitzer, Tomaſchower 
Nastepny program ($wiateczny) 
KOBIETA NA KSIEZYCU 
Audyeje radjofoniczne W poczek. kinn cod, do g. 22 
Ceny miejec dle dorostiych I-70. II— 60. III— 230 g. 


89 „ miodzieiy I—25. II—20. li- 10 4. Heilanstalt: a 


dier delalarmle für veneriſche Krankheiten 


Tütig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 


Zahnürzliliches Kabinett an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Unsſchliehlich venerliche, Blaſen⸗ u. Hautteantbeiten 
Gluwna 51 Tondowila Zel. 74:33 | But und Stuhlganganalyſen auf Sypilts und Tripper 


Konſultarion mit Urologen u; Neurologen. 


Empfanveſt. non unumnerbrou en N. dt Hellladlneit. Kos meiliche Heilung. 
von 9 Use fcüh bie 8 Uhe abends. Spezieller Warteraum für Frauen. 


Grohe Auswahl! Billige Preiſe 


— 


Ju der Hauptrolle des Sängers der unvergleichliche 


50 Iluguratlon⸗Jonfilmkinge u 100 Tonfilm zwe MAURICE CHEVALIER 


Regie Richard Wallace, 


90 — 
Der Sän er E 5 der Schöpfer des Films „Der gefallene Engel“ 
99 Die Vorführung erfolgt auf den Apparaten d. Veſtern Elettrit 


Beginn der Vorſtellung um 4, 6, 8 und 10 uh — Sonnabends und Sonntags um 12 Uhr 


Paſſepartouts und Vergünſtigungsbilletts ungültig 


eee 


: RATHE-RADIO s 


Deteltor-AXpparate „RATHE-RADIO” 
ind gut, laut und billig 


Anläßlich der Eröffnung der Lobzer Aufgabe⸗ 
Station erhalten die Leſer der „Lobzer 
Voltszellung“ beim Einkauf eines 


Deteltor⸗Kompletts 


0 
eine Preisermäßigung von 15 0 


Auen 


Sinummunnmmmmummmmuumunmum 


ieee 


Chriſtlicher Commis verein 3.g. U. in Lodz 
Aleje Koscluszli 21 : Tel. 13200 


Sonnabend, ben 26. April 1. J., um 8 Uhr abends, findet im 
Vereinslokale im 1. Termin die 


ordentliche Generalperfammlung 


mit folgender Tagesordnung ftatt: 1) Verlefung des Protokolls 

der letzten Geueralverſammlung; 2) Verleſung der Rechenſchaftsberichte d. Verwaltung, 

der Kommiſſionen und Sektionen des Vereins; 3) Verleſung des Protokolls der 

Reviſivnskommiſſion; 4) Wahlen in die Verwaltung und in die Reviſionskommiſſton; 

5) Anträge der Verwaltung u. a. Aenderung dis Reglements der Buchhalter⸗Sektion; 

6) Freie Anträge, die ſtntutengemäß bis zum 24. April l. J. ſchriftlich der Verwaltung 

eingereicht fein müſſen. 

Anmerkung: Sollte die Generalverſammlung wegen ungenügender Zahl der 
Erſchienenen im 1. Termin nicht beſchlußfähig fein, fo findet ſie am 
gleichen Tage um 9 Uhr abends im 2. Termin ſtatt und iſt dann 
ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig. 

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen zur Generalperſammlung erſucht 


die Verwaltung. 
RADIO 


Deieltoren, Kopfhörer 
in größter Auswahl, zu 
zugänglichen Preiſen. 


Nadio⸗lohd 


Przeiozb 8. 


KINO SPÖLDZIELNI 


SIENKIEWICZA 40. 


Heute und Tolgende Tane: 


Der Gefangene auf 
St. Helena 


Großes Drama des „Kriegsgottes“. Der letzte Akt 

von Napoleons Liebesdrama und Leiden. — In den 

Hauptrollen: Werner Krauß. Hanna Nalbb und 
Albert Ballermann. 


Nächſtes Programm: 


„Sündige Liebe“ 


In den Hauptrollen: 


loma—Zofla Bathcla, Jadwiga Smo 
. 2 an Samborſti. Weſolotoſti. X 


POJEDYNCZE 
* 


Beginn der Vorſtellungen um 4, 6, 8 und 10 Uhr 
an Sonn⸗ und Feiertagen um 12 Uhr. 
Zur erſten Vorführung ermäßigte Preiſe. 


— — . — — 


2U＋, SU Le 
Ibo ARRETEPIPILIN 


Dr. TRAWINSKI 


WOHNT JETZT 


Petrikauer 123 


Tel. 21 5. 86. 


EIERN INNERN 


% 


IRINA 553225 


b eee 
Lustra Theater- u. Kinoprogramm. 
i Theater Freitag „Opheus in der Unter- 
rena dn e 


dröwki Salvermosera“, abends Premiere 
„Hamlet“ 
* Kammerbühne: Sonnabend Premiere 
„Frauen aus der eleganten Welt“; in Vor- 
; bereitung „Kobieta na grochu“ 


WYTW. LUSTER Splendid: Tonfilm: Al Jolson als „Jazzband- 


sänger“ 
Alfred Beamten - Kino: „Der Gefangene auf 
St. Helena“ 
Capitol: „Das siebente Gebot“ 
(4 net Casino: „Körperkult“ v 
Grand Kino. „Die Bekannte aus dem Schlaf- 


yunwsza20 wagen” 


206 NAWROT ene Cagliostro und 
TEL. 20:1 


Nd 


Nee eee eee 


Luna: „Darum, weil ich Dich liebe“ 1 
Przedwiosnie „DerGefangene auf St. Helene 
Swit: „In den Wäldern Polens“ 


